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  KAPITEL 1


  ICH HASSE die Spagettitage an unserer Schule. Aber wer fragt mich schon nach meiner Meinung? Keiner. Stattdessen foltern sie mich jeden Dienstag mit Spagetti.


  Ich war vorbereitet. Ich trug meine Spagetti-Klamotten: Ein oranges T-Shirt mit weißen Streifen. So war es weniger wahrscheinlich, dass man die Flecken darauf sehen konnte. Aber dieser Spagettitag war schlimmer als gewöhnlich. Die Frau in der Schulküche stellte jedem außer Spagetti auch noch Schokoladenpudding auf sein Tablett.


  Als ich dann stolperte, war mir sofort klar: Mein T-Shirt war erledigt.


  Okay, ich geb's zu. Es braucht nicht viel, um mich ins Stolpern zu bringen. Die Bordsteinkante. Ein Fetzen Karton auf meinem Weg. Ich bin wirklich ein riesiger Tollpatsch. Meine Füße vertragen sich einfach nicht miteinander. Aber diesmal war es nicht meine Schuld.


  Jemand stellte mir im Vorbeigehen ein Bein. Ich hatte keine Chance.


  Rumms! Ich fiel vornüber, genau auf das Tablett. Die heißen Spagetti und der kalte Pudding wurden unter mir zu einem einzigen Brei zermatscht.


  Genau auf der Vorderseite meines T-Shirts, das vorher noch so gut wie sauber war.


  „Aufgepasst, Leute, Will macht Müll!", johlte jemand.


  Dann riefen ein paar Kids im Chor: „Will macht Müll, Will macht Müll!" Ja, stimmt schon. Ich bin an unserer Schule so eine Art Legende. Niemand nennt mich bei meinem richtigen Namen, Will Kennedy. Ich heiße nur Will macht Müll.


  Ich stand auf. Und rutschte gleich wieder auf einem Häufchen Schokopudding aus, den mir jemand vor die Füße geworfen hatte.


  Ich spürte, wie mir die Hitze ins Gesicht schoss. Mir war klar, dass ich bis über beide Ohren knallrot wurde.


  Seufzend rappelte ich mich auf, hob das Tablett vom Boden und schaufelte so viel von dem Matsch wieder drauf, wie ich konnte. Mit gesenktem Kopf, immer meine Füße im Blick, schlurfte ich vorsichtig Richtung Fenster. Ich hatte keine Lust mehr, noch einmal etwas zu verschütten. Stattdessen wollte ich mein Tablett zu den anderen auf der Fensterbank stellen und mich leise und unauffällig zu meinem Schließfach begeben. Ich war am Verhungern, aber um keinen Preis würde ich mich noch mal für Spagetti anstellen. Für solche Katastrophen habe ich immer einen Vorrat an Schokoriegeln dabei.


  „He, Will!"


  Ich schaute über meine Schulter, um zu sehen, wer da meinen Namen rief. Meinen wirklichen Namen. Chad Miller winkte mir von einem nahe gelegenen Tisch aus zu.


  Chad Miller. Das coolste Kid an der ganzen Schule. Er ist unser Starathlet. In jeder Sportart. Er hat auch keine Zahnspange wie ich. Seine Zähne sind so strahlend und ebenmäßig wie bei einem Fernsehstar. Er hat glattes blondes Haar. Meines ist schwarz und lässt sich kaum bändigen.


  Warum also rief Mr Perfect, der angesagteste Typ der Schule, nach mir? Ich war mir wirklich nicht sicher. Seit er hier lebte, hatte er kaum zwei Worte mit mir gesprochen.


  Bis vor ein paar Wochen. Da hatte Chad auf dem Weg ins Klassenzimmer „Hi" zu mir gesagt. Im ersten Moment hatte ich gedacht, dass er unmöglich mich meinen konnte. Ich hatte mich angestrengt im Flur umgeblickt, um zu sehen, mit wem er sprach. Aber außer mir war da niemand gewesen. Und Chad hatte mir direkt in die Augen geblickt.


  Dann, letzte Woche, hatte er sich meine Hefte ausgeliehen. Das alles kam – gelinde gesagt – ganz schön unerwartet. Aber es war irgendwie ein tolles Gefühl, dass mir ein so cooler Typ wie Chad Aufmerksamkeit schenkte. Ich fühlte mich wie in meinem Lieblingstraum, in dem ich zu den coolen Kids gehöre und mich jeder mag und beneidet.


  „Will, komm mal einen Moment her", rief Chad und riss mich aus meinen Gedanken. Er winkte mit einem Stapel Servietten.


  Ich setzte mich auf einen leeren Stuhl an seinem Tisch und nahm die Servietten. So gut es ging, machte ich mich sauber.


  Chad blickte zu den anderen Jungs am Tisch. „Ihr seid fertig, oder?", sagte er.


  Einen Augenblick lang passierte überhaupt nichts. Die anderen Jungs schauten sich an. Dann nickten sie, nahmen ihre Tabletts oder Lunchpakete und trollten sich.


  Mit nur einem Spruch Leute zu vertreiben, das nenne ich Macht!


  Wie hatte Chad das nur gemacht?


  Seine Blicke schweiften umher. Augenscheinlich wollte er nicht, dass jemand uns zuhörte. Aber niemand war in der Nähe.


  Er lehnte sich zu mir vor und sagte: „Hast du dir schon mal überlegt, wie es wäre, jemand anders zu sein?"


  Ich starrte ihn an. „Machst du Witze?" Ich fragte mich, ob Chad Gedanken lesen konnte.


  Ich hasse es nämlich, Will Kennedy zu sein.


  Meine Beine lassen mich ständig stolpern.


  Ich kann keine Bälle werfen.


  Ich kann keine Bälle fangen.


  Ich kann keine Bälle schießen.


  Ich erinnerte mich, wie ich Chad einmal beim Sportunterricht beobachtet hatte. Mensch, der konnte das Basketballfeld zum Kochen bringen, und beim Baseball war er einfach eine Wucht.


  Er war der absolute Maßstab für Coolness an der Schule.


  Wenn ich die Wahl hätte, wer ich sein wollte, dann wäre Chad der heißeste Kandidat!


  „Ich mache keine Witze", sagte Chad. „Wärst du nicht gerne jemand anders?"


  Ich blickte an mir hinab, auf die Flecken, die der Schokoladenpudding auf meinem Shirt hinterlassen hatte.


  Ich musste mir erst gar nicht ausmalen, was meine kleine Schwester Pepper sagen würde, wenn ich nach Hause kam.


  „Ich würde alles geben, um jemand anders zu sein!", antwortete ich schließlich.


  Chad verfiel ins Flüstern. „Hör zu", sagte er. „Mein Vater ist Wissenschaftler. Er hat eine Maschine, mit der Leute ihre Körper tauschen können." Er blickte sich wieder in der Cafeteria um. Dann schaute er mir direkt in die Augen.


  „Tun wir es!", drängte er. „Tauschen wir unsere Körper!"


  KAPITEL 2


  ICH MUSSTE ihn falsch verstanden haben. „Häääh?", fragte ich. Das, was ich glaubte, gehört zu haben, konnte er unmöglich gesagt haben.


  „Nur für eine Stunde", fuhr Chad fort.


  „Wovon redest du?"


  „Na, vom Körpertauschen", wiederholte er.


  „Du willst mich doch auf den Arm nehmen!"


  Ich bin vielleicht tollpatschig und uncool, aber dumm bin ich nicht. Chad machte sich lustig über mich.


  „Nein, es stimmt", beharrte er. „Ich habe gesehen, wie mein Dad es getan hat. Er hat einen Hund in die eine Tauschkammer gesperrt und eine Katze in die andere. Als er sie wieder freiließ, hat die Katze gebellt, und der Hund ist auf Bäume geklettert. Es funktioniert wirklich! Ich wollte es immer schon mal ausprobieren. Aber jeder, den ich frage, hat zu viel Angst. Du hast doch keine Angst – oder, Will?"


  Überhaupt nicht! Ich hatte absolut keine Angst, denn die ganze Sache konnte unmöglich wahr sein. Die Geschichte war unglaublich! Und ich kaufte sie ihm nicht ab.


  „Mein Dad hat es auch schon mit Menschen gemacht. Das weiß ich genau", fuhr Chad fort. Seine Augen glänzten, als ob er wirklich aufgeregt wäre. „Ich habe mir sein Laborbuch angesehen, in das er seine Experimente einträgt. Ich weiß, wie man mit der Maschine umgeht, Will. Wir könnten es tun, nur für eine Stunde."


  Ich starrte ihn an. Er schien es ernst zu meinen.


  Aber die Geschichte hörte sich so krass an, dass es nur ein Witz sein konnte. Aber wie sehr ich mir wünschte, dass sie stimmte!


  Manchmal kam es mir so vor, als hätte ich die letzten beiden Jahre damit zugebracht, dumme, tollpatschige Dinge anzustellen. Zum Beispiel, auf meine eigenen Spagetti zu fallen. Aber so etwas regte mich schon nicht mehr auf. Was mir wirklich zu schaffen machte, war, dass andere Leute über mich lachten. Und dass sie Sachen wie „Will macht Müll" riefen.


  Allerdings habe ich dafür auch meine kleine private Rache. Ich zeichne Comics. Wie mein Dad übrigens, der arbeitet nämlich für diese Zeichentrickserie Karate-Kojoten. Ich habe angefangen, selbst Kojoten zu zeichnen, als ich drei Jahre alt war. Und kurz darauf versuchte ich mich an allen möglichen anderen Dingen.


  Auf den letzten Seiten meines Notizbuches befinden sich gemeine, aber witzige Bilder von jedem, der mir schon einmal dumm gekommen ist. Seitenweise Bilder. Es gibt unendlich viele neue Bilder zu zeichnen.


  Natürlich weiß niemand, dass ich zurückschlage, weil kaum jemand diese Zeichnungen zu Gesicht bekommt. Aber eines Tages werde ich Kopien an alle schwarzen Bretter der Schule hängen. Dann werden wir ja sehen, wer zuletzt lacht.


  Na ja, wenigstens träume ich davon, das zu tun.


  Fast genauso oft, wie ich davon träume, so wie Chad zu sein.


  Chads Stimme riss mich aus meinen Gedanken. „Also los, Will." Er gab nicht auf. „Was hast du schon zu verlieren? Für eine Stunde. Wir tauschen unsere Körper nur für eine mickrige Stunde. Du hast doch gesagt, du würdest alles geben, um jemand anders zu sein."


  „Aber ..." Mensch, ja! Wenn es nur so wäre!


  „Es funktioniert wirklich! Ehrenwort. Und es kann auch nichts passieren. Mein Vater hat die beiden Tiere auch wieder umgewandelt. Ohne dass sie Schaden genommen haben."


  Ich betrachtete Chad nachdenklich. Ich könnte zu einem der coolsten Kids der Schule werden!


  „Los, Will." Er hob einen Arm, spannte die Muskeln an, betrachtete für einen Augenblick seinen Bizeps und grinste mich dann an.


  „Ich weiß, dass du tauschen willst. Und du weißt es auch!"


  Vielleicht war das nur ein plumper Spaß. Aber warum sollte mich das aufhalten? Ich falle schließlich ständig auf plumpe Spaße herein.


  Und wenn es nun keiner war? Diese Möglichkeit war zu beeindruckend, um auch nur daran zu denken.


  „Okay", sagte ich ihm. „Ich bin dabei."


  Er lächelte sein strahlendes, filmreifes Zahnpastareklamelächeln. „Ich wusste, dass du mitmachen würdest. Wir treffen uns nach der Schule auf dem Spielplatz." Dann verließ er hastig die Cafeteria und winkte den Kids zu, die seinen Namen riefen.


  Ungläubig schüttelte ich meinen Kopf. Wenn das kein Witz war, dann war es jedenfalls zu gut, um wahr zu sein.


  Als wir nach der Schule zu Chads Haus in der Fear Street kamen, bat er mich nicht herein. Stattdessen gab er mir Zeichen zurückzubleiben. Er nahm Deckung hinter einem Baum im Vorgarten und beäugte die Fenster. Alle Vorhänge waren zugezogen, und keiner von ihnen bewegte sich.


  Als Chad mich zu sich winkte, sprintete ich los und duckte mich neben ihm hinter den Baum.


  „Alles klar", flüsterte er. „Wir müssen nur vorsichtig sein. Wenn meine Mom oder mein Dad erfahren, was wir vorhaben, dann kriegen wir gewaltige Probleme."


  Was meine Eltern sagen würden, konnte ich mir nicht einmal vorstellen!


  Chad führte mich zu einem Schuppen im Hinterhof, den man von der Straße aus nicht sehen konnte.


  Dieses Gartenhäuschen war anders als alle, die ich bisher gesehen hatte. Es war wie ein aufgequollener Pilz – groß, rund und aufgeblasen, und von Büschen und Schlingpflanzen halb überwuchert. Statt aus Steinen schien es aus glänzendem Silber zu bestehen und hatte keine Fenster. Nicht einmal eine Tür konnte ich sehen. Ich entdeckte nur einen gelbgrünen Kreis, etwa in der Größe eines Baseballs, auf der glatten Außenwand. Er hatte eine erhöhte schwarze Umrandung.


  Chad berührte das gelbgrüne Teil mit seinem Daumen. Zoschhh! Eine kreisrunde Öffnung erschien auf der Wand des Schuppens.


  Ich stand mit offenem Mund da. Eine Tür!


  Niemand hätte dahinter kommen können, bis Chad sie öffnete. So etwas hatte ich noch nie gesehen.


  Ich pfiff anerkennend durch die Lippen. „Wow!" Ich war schwer beeindruckt.


  Chad zuckte mit den Achseln. „Mein Dad erfindet andauernd so 'n Zeugs." Er machte eine verächtliche Kopfbewegung hin zu der pilzförmigen Konstruktion.


  „Cool", sagte ich.


  Und das war es auch. Supercool. Chads Dad musste wirklich ein großer Erfinder sein.


  Aber sollte das heißen, dass Chad die Wahrheit gesagt hatte? Und dass es da drin wirklich eine Körpertauschmaschine gab?


  Ein grünliches Licht funkelte aus dem Schuppen heraus, und ich konnte eine Art Ticken hören. Mein Herz schlug jetzt mit doppelter Geschwindigkeit. Ich blickte unwillkürlich nach unten, ich hatte das Gefühl, als spränge es mir aus der Brust.


  Doch alles, was ich sah, war die bunte Ausbeute von heute Morgen auf der Vorderseite meines T-Shirts. Zu den roten Spagetti-Spritzern und den braunen Puddingflecken hatte der Sportunterricht noch grüne Grasstreifen beigetragen. Nicht zu vergessen die paar Flecken vom letzten Spagettitag, mit denen die Waschmaschine nicht fertig geworden war.


  Manche Dinge ändern sich eben nie.


  Obwohl – vielleicht ja doch.


  Ich wollte schon so lange jemand anders sein. Und einen Rückzieher konnte ich jetzt wohl kaum machen, sonst würde Chad mich bestimmt für eine totale Null halten.


  Von einer automatischen Tür und einem unheimlichen Schuppen durfte ich mich nicht aufhalten lassen.


  „Los, komm rein." Chad stand im Eingang zum silbernen Pilz und wartete.


  Ich stieg über die Schwelle und stieß einen kurzen Schrei des Erstaunens aus. Mein Fuß sank tief im Boden ein. Er bestand aus einer Art rosafarbenem, nachgiebigem Material. Ich bückte mich, um die Sache zu untersuchen. Der Boden fühlte sich weich und warm an. Ich stieß mit der Hand ein paar Mal hinein, bevor ich mich wieder aufrichtete.


  Chad drückte auf eine gelbgrüne Taste an der Innenwand, und die Türöffnung rauschte zu. Neugierig sah ich mich im Inneren des Schuppens um.


  Soweit ich mich erinnere, war ich vorher noch nie in einem runden Zimmer gewesen. Der Boden war mit einem großen gelben Kreis bemalt. Fahles grünes Licht schien von der Decke. Ich bemerkte vier große dunkelgraue Behälter, die bis zur Decke reichten und wie Schränke aussahen. Sie hatten sichtbare Türen, die Türgriffe waren rechteckig und nah am Boden angebracht. Die Behälter sahen aus wie übergroße hässliche Schließfächer.


  An den Wänden standen funkelnde Maschinen in allen erdenklichen Formen und Größen. Sie bestanden aus hell glänzendem Metall – aus grünem, rotem, lila glänzendem Metall –, und alle waren von dünnen Drähten und bunten Metallbändern umschlungen.


  Man konnte nicht erkennen, wozu die Maschinen dienten. Waren sie auch Erfindungen von Chads Dad? Was für Experimente fanden hier noch statt?


  Zwei der größten Maschinen im Raum standen direkt nebeneinander. Sie sahen aus wie lilafarbene Telefonzellen ohne Fenster. Daneben sah ich einen Tisch mit abgeschrägter Tischplatte, der mit Tasten in leuchtenden Farben übersät war. Ich nahm an, dass dieser Tisch die Kontrolltafel war. Und tatsächlich ging Chad eilig darauf zu und drückte seinen Daumen auf eine rechteckige blaue Taste.


  An den Seiten der Telefonzellen flogen ovale Türen auf.


  Das Innere der Behälter war dunkel und leer. Ein säuerlicher Geruch machte sich im Raum breit.


  „Fantastisch", sagte ich. Ich beeilte mich, zu Chad an den schrägen Tisch zu kommen. Na gut, eigentlich fiel ich mehr zu ihm hin, ihr wisst schon, der nachgiebige Boden. Diese Kontrolltafel wollte ich mir einmal genauer ansehen.


  Einige von den glatten Tasten darauf waren rechteckig, einige rund, die anderen oval. Bis auf eine oder zwei, die eine schnörkelige Form hatten. Jede Taste war andersfarbig und von einer dünnen schwarzen Linie begrenzt. Sah wirklich edel aus.


  „Wie funktioniert das? Und was sind das für Metalldinger?", fragte ich.


  „Kümmer dich nicht darum", sagte Chad. „Wir müssen in die Tauschkammern gehen." Er zeigte auf die lilafarbenen Telefonzellen. „Damit tauschen wir unsere Körper."


  Irgendetwas in dem Raum summte wie ein Kühlschrank. In dem mickrigen Schuppen schien jede Menge Energie verbraucht zu werden. All diese Maschinen standen unter Strom. Wenn es überhaupt möglich war, seine Körper zu tauschen, dann mit Geräten, die haargenau so aussahen.


  „Bereit?", fragte Chad und zeigte mir sein strahlendes Lächeln.


  So perfekt könnten meine Zähne auch aussehen. Was für ein verrückter Gedanke.


  Na los, Will. Gib dir einen Ruck. Was hast du schon zu verlieren?


  Ich stolperte über den Boden vorwärts und betrat zaghaft eine der lilafarbenen Kammern.


  Die Innenwände waren glatt und dunkel. Ich berührte sie. Sie fühlten sich warm und feucht an. Der säuerliche Geruch hüllte mich ein.


  Chad stand immer noch am Tisch.


  „Alles klar?", rief er.


  „Musst du denn nicht in die andere?", fragte ich. Meine Handflächen wurden feucht vor Schweiß.


  Was wäre, wenn etwas schief ging?


  Was wäre, wenn das alles nur ein gemeiner Streich war?


  Oder wenn mich Chad hier einschlösse und abhaute?


  Oder was wäre, wenn ...? Auf einmal war ich von der Idee gar nicht mehr so begeistert.


  „Ich springe rein, sobald ich das Körpertausch-Programm eingegeben habe", erklärte Chad. Er betätigte die Tasten auf dem Tisch.


  Die Öffnung der Kammer schloss sich.


  Um mich war nur noch Dunkelheit. Totale, miefige Dunkelheit.


  Der Boden unter meinen Füßen begann zu summen. Das Geräusch schien sich um meinen ganzen Körper herum zu verbreiten, ich selbst fing an zu vibrieren.


  Ich hatte nicht die geringste Ahnung, ob Chad wirklich in die andere Kammer gegangen war.


  Rosafarbene, blitzförmige Lichtstrahlen schössen über die Wände. Die Strahlen verwandelten sich in grüne Wirbel. Plötzlich erhellte sich die Kammer in Explosionen von farbigem Licht.


  Oh Mann! Vielleicht war ich für so etwas einfach nicht weit genug.


  Nebelschwaden krochen vom Boden empor und strömten von der Decke herab. Ich musste husten. Es war kein kalter und feuchter Nebel, es war mehr wie der Rauch eines Feuers, nur das s es wie Parfüm roch und rosa war. Es wurde heißer und heißer.


  Auf meiner Haut juckte und prickelte es, ein Gefühl, wie man es auf der Zunge hat, wenn man Wasser mit zu viel Kohlensäure trinkt. Ich fühlte mich, als würde ich fliegen, aber ich wusste, dass ich mich nicht von der Stelle bewegte.


  Irgendetwas geschah auf jeden Fall, so viel stand fest!


  Was wohl gerade mit Chad passierte? War er in die andere Kammer gegangen?


  Ein merkwürdiges Geräusch unter meinen Füßen durchzuckte meinen Körper. Zuerst nur langsam, dann immer schneller. Das Geräusch wurde lauter und hämmerte schließlich fast unerträglich. Plötzlich stieß mich ein gewaltiger Ruck von der Seite gegen die Wand der Kammer. Ich dachte, ich musste mich übergeben.


  Und dann war da auf einmal gar nichts mehr.


  Kein Laut. Kein Blitz. Kein gar nichts.


  Hatte es funktioniert? War ich jetzt in Chads Körper? Und er in meinem?


  Sekundenlang konnte ich nicht atmen. Meine Lungen schienen wie zerquetscht zu sein.


  All meine Muskeln fühlten sich angespannt und ausgebrannt an.


  Ich versuchte, meinen Kopf zu drehen, aber mein Hals verweigerte den Dienst! Ich wollte nach den Wänden greifen, doch meine Arme hingen nur schlapp nach unten.


  Ich konnte nicht einmal einen Finger krumm machen!


  „Nein!", dachte ich. Irgendetwas Schreckliches musste passiert sein! Was ist mit mir los? Bin ich gelähmt?


  Mein Herz hämmerte so heftig, dass mir die Ohren schmerzten. Ich konnte keinen einzigen Muskel bewegen und kaum atmen!


  Mein Körper war wie eingefroren!


  KAPITEL 3


  GEFANGEN! Die Gedanken schössen mir nur so durch den Kopf. Ich versuchte alles Mögliche, um mich zu bewegen. Würde ich mich jemals wieder bewegen können?


  Plötzlich begann der Nebel sich aufzulösen. Die Kammer kühlte ab. In der Telefonzelle wurde es wieder dunkel.


  Dunkel wie in einer Gruft.


  Ich stieß einen Schrei aus. Und diesmal bewegte sich mein Brustkorb, und ich schaffte es, tief einzuatmen.


  Luft! Hurra!


  Mit einem Mal hatte ich schrecklichen Durst. Wahrscheinlich, weil es in der Kammer so heiß war. Ich leckte über meine Lippen. Irgendetwas fühlte sich anders an als sonst.


  Aber was?


  Ich presste meine Zunge gegen die Rückseite meiner Zähne. Sie hatten die falsche Form. Ich fühlte meine Zahnspange nicht mehr!


  Konnte es etwa sein, dass ...?


  Bis jetzt hatte ich es immer noch nicht geschafft, die Augen aufzumachen. Mit aller Willensanstrengung versuchte ich, nach unten zu sehen. Doch mein Körper gehorchte mir nicht, meine Augenlider sprangen jetzt auf. Verwundert wollte ich meinen Mund aufsperren, aber stattdessen sah ich nach unten. Und dann kam ich drauf:


  Jedes Mal, wenn ich etwas tun wollte, führte mein Körper die Bewegung aus, die ich im vorigen Augenblick hatte machen wollen! Ich war immer einen Schritt zurück. Und schon der bloße Versuch, mich zu bewegen, brachte mich zum Schwitzen.


  Als ich jetzt nach unten blickte, indem ich mir befahl, den Kopf zu drehen, bemerkte ich, dass ich mein Spagetti-Shirt nicht mehr anhatte.


  Stattdessen trug ich Chads Kleider!


  Oh Mann!


  Es funktionierte! Der Tausch hatte tatsächlich funktioniert!


  Ich fühlte mich zwar immer noch wie ich selbst, aber ich befand mich in Chads Körper.


  Chads Körper! Oh Mann, oh Mann, oh Mann. Das war das Größte, Unglaublichste, Fantastischste, Verrückteste, was mir je in meinem Leben passiert war.


  Aber ich war praktisch gelähmt! Ich befand mich im perfektesten Körper von ganz Shadyside und konnte ihn nicht richtig in Gang bringen!


  Das war noch schlimmer, als ich selbst zu sein!


  Was wäre, wenn ich für immer in dieser Lage gefangen bliebe?


  Ich versuchte, meine Hand zu heben. Stattdessen drehte ich meinen Kopf. Ich versuchte, gegen die Wand zu treten, stattdessen hob sich meine Hand. Ich versuchte, eine Faust zu machen, stattdessen trat ich gegen die Wand.


  So konnte ich nicht leben! Ich wollte meinen Körper zurück – und zwar schnell!


  Dieser Tausch war eine ganz dumme Idee. Offensichtlich war da etwas schief gegangen.


  Oder konnte man es noch reparieren?


  Mit mächtigem Getöse sprang ein Loch in der Wand vor mir auf.


  Ein hoch gewachsener, magerer, dunkelhaariger Verlierertyp stand vor mir und grinste mich an.


  Sein oranges Shirt war mit Flecken von Spagetti und Schokoladenpudding übersät.


  Das war ich! Ich schaute mich selbst an!


  Beziehungsweise meinen Körper!


  „Hallo", sagte der Körper. Mit meiner Stimme! „Hallo ... Chad."


  Ich schaffte es irgendwie, meinen Mund aufzumachen, brachte aber keinen Ton hervor. Ich versuchte, ihm zuzuzwinkern, und endlich ertönte ein „Gleichfalls hallo" – in Chads Stimme!


  Oh Mann!


  „Es dauert ein, zwei Minuten, bis sich dein Gehirn anpasst", erklärte er. „Zumindest, wenn du nicht vorher schon einmal getauscht hast. Also raus jetzt!" Dann wandte er sich um und schlug einen Salto.


  Einen Salto! In meinem plumpen Körper! Nicht in einer Million Jahren hätte ich es geschafft, mit meinem Körper einen Salto zu schlagen.


  „Jetzt weißt du Bescheid", sagte Chad und grinste ein breites, dämliches Grinsen. Das Licht spiegelte sich in seiner – also meiner – Zahnspange. „Ich habe das schon öfters gemacht. In ein paar Minuten wirst du wieder okay sein."


  Indem ich mir Stück für Stück meine Bewegungen zusammendachte, gelang es mir, die Kammer zu verlassen. Ich stolperte noch nicht einmal über die Türschwelle.


  „Du musst die Tür aufmachen", sagte Chad und zeigte auf den gelbgrünen Kreis auf der Wand. Obwohl ich wusste, dass dort eine Tür war, konnte ich sie immer noch nicht sehen.


  „Sie ist auf meinen Daumenabdruck eingestellt."


  „Die Tür aufmachen?", protestierte ich. „Bis jetzt kann ich noch nicht einmal gehen." Aber mit dem Gehen klappte es inzwischen schon besser. Die Verzögerung zwischen dem Gedanken an eine Bewegung und der Bewegung selbst wurde immer kürzer.


  „Das wird alles nach und nach leichter. Denk einfach nicht so angestrengt nach", riet Chad mir.


  Ich lief auf und ab, um mich an das Gefühl von Chads Körper zu gewöhnen. Ich betrachtete mir ein paar der unheimlichen Maschinen. Als ich mich gerade über eine kleine, viereckige lehnte, jaulte Chad auf: „Nicht berühren!"


  Ich trat einen Schritt zurück. „Warum denn nicht?", fragte ich.


  „Sie ist nicht fertig. Hat noch Fehlfunktionen", erklärte er. Seine Stimme piepste genau so, wie es meine tat, wenn ich nervös wurde.


  „Huch", sagte ich und grinste.


  „Und Finger weg von dem gelben Kreis", befahl er.


  „Schon gut, schon gut", beruhigte ich ihn und lief mit großen Schritten durch den Raum.


  Dann rannte ich. Und dann, ich geb's ja zu, sprang ich in die Luft. Ich kann euch sagen, so langsam fühlte ich mich richtig gut. „So fühlt es sich also an, wenn man stark ist", dachte ich. „Daran könnte man sich gewöhnen."


  Aber schon unterbrach mich eine nörgelnde Stimme. „Los jetzt, du hast schon zehn Minuten verschwendet", drängte Chad. „Wir haben nur eine Stunde Zeit."


  Das war schon verrückt. Er war so ein cooler Typ, wenn er sich in seinem eigenen Körper befand, aber nun hörte er sich so richtig nervend und uncool an.


  Ich sprang zu der Wand und presste meinen Daumen auf die gelbgrüne Taste.


  Die Tür ging auf.


  Ich liebte diese Tür! Ich fragte mich, ob ich Chads Dad dazu bringen konnte, bei mir zu Hause auch so eine einzubauen.


  Überglücklich sauste ich durch die Tür, legte eine perfekte Landung hin und sprang dann gleich noch einmal, nur, weil es sich so großartig anfühlte. „Jaaa!", rief ich.


  „Mach die Tür zu", forderte mich Chad auf.


  Ich drückte auf die gelbgrüne Taste auf der Außenwand des Schuppens, und die Tür verschwand.


  „Hör zu", sagte Chad. „Ich will mich mal als Will umsehen. Und du kannst die nächste Stunde machen, was du willst. Das heißt, die nächsten fünfzig Minuten." Er warf einen prüfenden Blick auf seine Uhr. „Treffen wir uns um halb fünf wieder hier zum Zurücktauschen. Wie viel Uhr hast du?"


  Ich sah auf meine Uhr. „Viertel vor vier."


  „Gut. Sei pünktlich. Sonst haben wir ein Riesenproblem!"


  Dann drehte er sich um und hastete davon.


  Meine Augen folgten ihm über den Gartenpfad. Er bewegte sich wie ein Athlet. Fast ließ er meinen Körper gut aussehen.


  Nachdem ich mich vorsichtig umgeblickt hatte, stahl ich mich davon. Ich hatte keine Lust, Chads Eltern über den Weg zu laufen.


  Erstens würde ich sie ja noch nicht einmal erkennen.


  Und zweitens könnten sie mich nach drinnen, zum Hausaufgabenmachen, schicken. Nein, da konnte ich mit der Stunde etwas Besseres anfangen. Im Laufschritt rannte ich über die Fear Street.


  Jetzt, da ich mich an diesen Körper gewöhnt hatte, konnte ich den Tausch erst so richtig schätzen.


  Ich rannte schnell und kam nicht außer Atem. Ich stolperte nicht über Bordsteinkanten und fiel nicht über meine eigenen Füße.


  Ich stürmte den Park Drive hinunter und die Hawthorne Street entlang. Meine Muskeln arbeiteten wie eine frisch geölte Maschine.


  Als ich an der Schule vorbeikam, spielten gerade ein paar Kids auf dem Schulhof Basketball.


  „Hallo Chad!", riefen sie mir zu. Es dauerte zwar eine Sekunde,


  aber dann kapierte ich, dass sie mich meinten!


  „Komm doch rüber und spiel mit!"


  Das waren die coolen Kids! Die Kids, die zu Will nicht mal Hallo sagen würden!


  Ich rannte auf das Spielfeld, und jemand warf mir den Ball zu. Ich fing ihn geschickt auf, und Sekunden später fiel der Ball direkt durch den Korb, ohne den Ring zu berühren. Zack! Genau durchs Netz.


  Am liebsten wollte ich für immer in Chads Körper bleiben.


  Wir spielten eine ganze Weile. Und ich traf jedes Mal den Korb. Ohne dass ich mich anstrengen musste!


  Ich hatte so viel Spaß, dass ich nicht bemerkte, wie die Zeit verging.


  „Chad! Chad!"


  Ich blickte in die Richtung, aus der die vertraute Stimme kam, und sah Chad in meinem Körper. Sein Gesicht war gerötet, und er winkte mir hektisch zu.


  „Los, Chad! Sonst ist es zu spät!"


  „Zu spät für was?", fragte David Slater. „Wo willst du hin mit dem Trottel?"


  „Ich muss los", sagte ich und passte ihm den Ball zu. Mit Wucht. Er traf ihn genau auf der Brust und nahm ihm die Luft.


  Das wird ihm eine Lehre sein. Ich grinste und lief vom Spielfeld, direkt auf Chad zu. Er stand dort, in meinem langen, dünnen, schlappen Körper. Mein Gesicht war rot, mein Mund stand halb offen und ließ diese behämmerte Zahnspange erkennen, und vom schnellen Laufen schnappte er nach Luft.


  Für einen Augenblick überlegte ich mir, ob ich wirklich in diese Pilzhütte und die lila Tauschkammer zurückgehen sollte.


  Für einen Augenblick dachte ich mir: „Auf keinen Fall. Ich bleibe, wo ich bin."


  Als ich aber auf meiner Uhr nach der Zeit schaute, wusste ich, dass ich keine Wahl hatte. Wir hatten eine Abmachung. Ich musste zurück.


  „Beeil dich! Oder es ist zu spät!", kam es auch schon von Chad.


  „Zu spät für was?", fragte ich nach.


  „Wenn wir jetzt nicht sofort zurücktauschen", sagte er und rang nach Atem, „dann bleiben wir für immer so, wie wir jetzt sind!"


  KAPITEL 4


  „LOS SCHNELLER", stieß Chad mühsam hervor. Ich schaute ihn an und musste fast lachen.


  Verblüffend! Ich konnte schneller rennen als er. Das hatte es noch nie gegeben.


  Und er schwitzte eindeutig!


  Als wir bei ihm zu Hause angelangt waren, hielten wir uns nicht lange auf. „Mach die Tür auf, mach die Tür auf!", schrie er mich an. Ich drückte die gelbgrüne Taste, und die Tür sprang auf.


  „Mach sie zu, schnell!", wies er mich an.


  „Du drängelst mir ein bisschen zu sehr, Kumpel", dachte ich. „Vergiss nicht, dass ich jetzt derjenige mit den Muskeln bin!" Ich drückte die gelbgrüne Taste auf der Innenwand, und die Tür schloss sich.


  „Und jetzt tust du genau, was ich dir sage", stieß Chad hervor. Er führte mich zu der Kontrolltafel mit den farbigen Tasten und gab mir hastig Anweisungen.


  Dann sprang er in eine der Kammern.


  Ich betätigte die Tasten, genau wie er es mir gesagt hatte.


  Nur für eine Sekunde zögerte ich, ehe ich in die Kammer stieg. Was, wenn ich es einfach ließe?


  Aber die Maschine begann schon zu summen. Es würde wahrscheinlich schreckliche Folgen für Chad haben, wenn sich in der anderen Kammer niemand befand!


  Ich sprang gerade noch hinein, bevor sich die Tür schloss.


  Farbiges Licht blitzte an den glatten schwarzen Wänden auf, und wieder stieg dieser seltsame, nach Parfüm riechende Nebel auf. Ich spürte ein Kribbeln auf meiner Haut, ein summendes Geräusch ließ den Boden vibrieren, und ich hatte ein flaues Gefühl im Magen.


  Und dann war alles vorbei.


  Ich schlug die Augen auf. Diesmal funktionierten sie sofort. Ich blickte auf mein fleckiges Shirt und meine langen, dünnen Arme hinab.


  Das war wieder ich selbst, Will.


  Was für ein Mist!


  Chad musste meinen Körper ganz schön gestresst haben. Ich atmete schwer und hatte Seitenstechen.


  Die Wand öffnete sich, und Chad lugte herein.


  „Auf geht's", befahl er und zog mich am Arm heraus. „Wir sind spät dran. Bist du okay?"


  „Ich denke schon", antwortete ich in meiner eigenen Stimme.


  Ich folgte ihm zur Tür und stolperte über eine kleine blaue Kiste.


  Kein Zweifel: Ich war wieder zurück in meinem eigenen tollpatschigen Körper.


  Benommen stieg ich auf mein Rad und machte mich auf den Weg nach Hause. Als ich diesmal am Schulhof vorbeikam, begrüßte mich keins von den Kids. Dabei hatten sie gerade noch mit mir gespielt.


  Wenn die wüssten!


  Nachdem ich einmal Chad gewesen war, hasste ich es nur noch mehr, ich selbst zu sein.


  Nach dem Abendessen nahmen wir unsere gewohnten Plätze auf der Couch ein. Mom auf der linken Seite, Dad auf der rechten, ich und Pepper in der Mitte.


  Pepper ist neun Jahre alt. Sie hat kurzes, lockiges braunes Haar, grüne Augen und jede Menge Sommersprossen. Sie ist immer noch ziemlich klein, vor allem im Vergleich zu mir, aber Mom sagt, dass wir Kennedys Spätstarter sind. Schon bald könnte sich Pepper in die reinste Giraffe verwandeln.


  Wie gewöhnlich hatte sie eine ihrer schrecklichen Porzellanpuppen im Arm. Sie hat ganz schön viele Puppen. Sie sammelt sie.


  Dad hatte sich ein paar Actionfilme ausgeliehen, um Ideen für die Karate-Kojoten zu sammeln.


  Normalerweise mag ich solche Filme. Aber heute war mir nicht danach. Heute musste ich daran denken, was für ein tolles Gefühl es gewesen war, Chad zu sein.


  Ich war immer noch ganz in Gedanken verloren, als ich aufstand, um Popcorn zu holen. Und natürlich passte ich nicht auf, wo ich hintrat.


  Ich stolperte ausgerechnet über Dumbbell, unseren Basset, und verteilte das Popcorn über Mom, Dad und Pepper. Und über Dumbbell natürlich, dem es allerdings nichts ausmachte, direkt vom Boden zu fressen.


  „Klasse, Will! Hast du lange dafür geübt, was?", sagte Pepper.


  „Bist du okay?", fragte Dad und blickte mich besorgt an, während ich auf dem Boden lag.


  „Na klar", grummelte ich.


  Er beäugte mich noch einen Moment sorgenvoll. Dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Seine Augen glänzten, wie immer, wenn er eine Idee hat. Er kritzelte ein paar Notizen in seinen gelben Block.


  Da wusste ich: Es würde mal wieder eine Folge der Karatekämpfer geben mit Rocket, dem tollpatschigen Karnickel, in der Hauptrolle.


  Wenn Dad Pepper eine Rolle in dem Comic gibt, dann nennt er sie Paprika, das supersüße Eichhörnchen.


  Paprika ist immer superschlau.


  Rocket ist der Supertrottel.


  Manchmal hasse ich Dads Beruf!


  Ich könnte wetten, dass Chad so etwas nie passiert.


  Wenn ich nur noch einmal für eine Weile Chad sein könnte! Vielleicht könnte ich dann herausfinden, wie man sich fortbewegt, ohne zu stolpern.


  Am nächsten Tag in der Schule schien Chad überall zu sein. Und immer war er von seinen ergebenen Fans umringt. Oder er beantwortete die Fragen eines Lehrers. Oder machte einen Handstand auf dem Schulhof. Nur so, weil es ihm Spaß machte.


  Ich hatte keine Gelegenheit, mit ihm zu sprechen, bis wir uns endlich im Sportunterricht am Spielfeldrand trafen. Er spielte ein fantastisches Basketballmatch. Und schwitzte dabei nicht einmal. Und ich? Ich bekam fast keine Luft mehr.


  „Du siehst vielleicht fertig aus!", sagte Chad und schüttelte den Kopf.


  Ich musste es einfach loswerden: „Chad, können wir noch einmal tauschen? Nur für eine Stunde!"


  Chad sah mich schief an. „Ich bin gestern fast in Schwierigkeiten gekommen", sagt er. „Weil du nicht auf die Zeit geachtet hast. Wir waren fast zu spät dran!"


  „Das wird nicht wieder vorkommen."


  „Natürlich nicht, weil du nämlich keine zweite Chance bekommst!"


  Er hob einen Ball auf und ließ ihn auf seinem Zeigefinger kreiseln.


  „Das könnte jetzt ich sein", dachte ich, als ich ihm zuschaute.


  Erst als Chad hatte ich festgestellt, wie gut ich mich fühlen konnte. Als Will macht Müll hatte ich es nur ausgehalten, weil ich nicht wusste, dass es da eine andere Möglichkeit gab.


  Jetzt aber war alles nur noch schlimmer!


  Was zum Teufel konnte ich sagen, um Chad zu überzeugen? Ich öffnete die Lippen, aber plötzlich schrie irgendjemand meinen Namen.


  Ich fuhr herum und sah, wie ein Basketball direkt auf mein Gesicht zuschoss.


  KAPITEL 5


  DER BASKETRALL raste auf mich zu, kam näher und näher.


  Gestern, als ich in Chads Körper war, hätte ich den Ball noch stoppen können. Kein Problem.


  Heute? Keine Chance! Entweder ich hätte mich komplett zum Idioten gemacht, oder ich hätte mich nur noch schlimmer verletzt.


  Also starrte ich nur auf den Ball, der mir gleich ins Gesicht dreschen musste.


  Vor meinen Augen schoss eine Hand hervor.


  Chads Hand. Er lenkte den Basketball ab.


  „Hey!", brüllte Chad jemanden auf dem Spielfeld an. „Pass doch auf, wo du hinwirfst, du Trottel!"


  Und weil es Chad war, entschuldigte sich der Typ auf der Stelle.


  Ich stand nur da.


  „Was ist mit dir los?", fragte mich Chad leise.


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Hast du Todessehnsucht oder was? Dieser Ball hätte dich um ein Haar flachgelegt!"


  Wieder schüttelte ich den Kopf. Wie konnte ich ihm auch erklären, dass mir das alles egal war? Ich hatte es einfach satt, ich selbst zu sein. Stattdessen murmelte ich nur: „Danke."


  Er verdrehte die Augen und sah mich nachdenklich an.


  Dann drehte er sich um und beobachtete die Kids auf dem Spielfeld, wie sie rannten, sprangen und warfen. Wieder musterte er mich eingehend. „Es ist der Körpertausch, was?", fragte er schließlich.


  Ich ließ den Kopf hängen und nickte stumm.


  Chad seufzte. „Hör mal. Wenn es dir so viel bedeutet, dann tauschen wir eben noch einmal."


  Mein Kopf sprang mit einem Ruck wieder nach oben.


  Ich durfte wieder Chad sein! Hätte ich keine Angst gehabt umzukippen, hätte ich vor Freude einen Luftsprung gemacht.


  Diesmal nahm ich mir vor herauszufinden, wie er es schaffte, sich so zu bewegen.


  Diesmal wollte ich mir einprägen, wie es sich anfühlte. Und dann wollte ich alles an Kraft in meinen eigenen Körper mitnehmen.


  Ja! Diesmal sollte alles anders sein!


  Noch am selben Nachmittag schlichen Chad und ich uns zu der silbrigen Pilzhütte. Chad hielt vor dem Eingang an und wandte sich zu mir. „Hör mal", sagte er. „Du bist gar kein so hoffnungsloser Fall. Alles, was du brauchst, ist ein bisschen Praxis in einem Körper, der besser funktioniert als deiner."


  Dann machte er mir ein unglaubliches Angebot. „Was hältst du davon, wenn wir ein ganzes Wochenende tauschen?"


  „Wahnsinn!", rief ich. Ja! Zwei ganze Tage lang Chad sein!


  „Pssst!" Chad hielt den Finger vor den Mund.


  „Du erzählst niemandem davon, ist das klar? Niemandem!"


  „Okay."


  „Also, wir tauschen jetzt, und dann treffen wir uns am Sonntagabend um halb acht wieder an der Hütte. Dann ist bei mir daheim das Abendessen zu Ende. Wann esst ihr denn eigentlich?"


  „Um sechs. Bis halb acht sollten wir fertig sein."


  „Okay, dann können wir zurücktauschen. In der Schule ist jeder wieder er selbst."


  „Kommen wir damit auch wirklich durch?", gab ich zu bedenken. „Werden deine Eltern nichts merken?"


  „Nee", versicherte er mir. „Du wirst doch genau wie ich aussehen. Mach dir keine Sorgen, das geht schon in Ordnung." Er grinste mich an. „Wo wohnst du eigentlich?", erkundigte er sich dann.


  Ich nannte ihm meine Adresse am Kent Place. „Meine Schwester heißt Pepper und mein Hund Dumbbell", sagte ich. „Mein Zimmer ist das erste links im ersten Stock."


  „Mom und Dad heißen einfach Mom und Dad", informierte mich Chad. „Mein Zimmer ist das zweite links im ersten Stock."


  Wir verglichen die Zeit und stimmten unsere Uhren ab. Erst dann betraten wir die Hütte.


  „Ich glaube, meine Eltern sind zu Hause", erklärte er mir, während er sich zur Kontrolltafel wandte. „Wir müssen extravorsichtig sein, damit sie uns nicht erwischen."


  Ich stieg in die lilafarbene Kammer. Chad betätigte die bunten Tasten.


  Es war genau wie beim ersten Mal. Der grässliche Geruch, das Licht, der rosa Nebel und die summenden Geräusche unter meinen Füßen.


  Als der Stoß kam, drehte sich mir wieder der Magen um. Für eine Minute war ich wie gelähmt, aber diesmal bekam ich keine Panik. Ich brauchte nur ein paar Sekunden, um mich wieder bewegen zu können. Als ich an mir hinabblickte, hätte ich vor Glück fast aufgeschrien. Ich war wieder in Chads Körper.


  Oh Mann, das war fantastisch!


  Die Tür sprang auf, und als ich herauskam, fühlte ich sofort, wie stark und trainiert meine Beine waren.


  Diesmal musste alles noch besser werden. Diesmal wollte ich mir einprägen, wie Chads Körper arbeitete. Schließlich hatte ich das ganze Wochenende Zeit, um es herauszufinden.


  Als wir zum Ausgang gingen, benahm Chad sich irgendwie eigenartig.


  Er hielt plötzlich inne und musterte alles, was sich in der Hütte befand, als ob er es sich genau einprägen wollte.


  Als ich den gelbgrünen Schalter mit meinem Daumen berührte und die Öffnung in der Wand erschien, runzelte er für einen Augenblick die Stirn.


  Dann lächelte er.


  Ich war es nicht gewohnt, meinen eigenen Gesichtsausdruck zu beobachten. Vor allem nicht, wenn ich so schaute, wie er es jetzt tat.


  Sein Lächeln wirkte fast, wie soll ich sagen ... hinterhältig.


  Aber das konnte nicht sein. Hatte er mir nicht am Nachmittag noch das Leben gerettet? Hatte er nicht einen Traum für mich wahr gemacht? Er tat mir einen riesigen Gefallen.


  Ich musste mich täuschen!


  Draußen atmete ich dankbar die frische Luft ein. Ich fühlte mich stark!


  „Und vergiss nicht", sagte Chad. „Wir tauschen wieder um Punkt sieben Uhr dreißig am Sonntagabend."


  Ein breites Grinsen erschien auf seinem, na ja, eher auf meinem Gesicht. Dann rannte er am Haus vorbei auf die Fear Street. Es sah fast elegant aus. Nicht einmal in meinem Körper stolperte Chad über irgendetwas. Er hielt auf der anderen Straßenseite an und drehte sich um. Einen Augenblick lang betrachtete er mich und das Haus. Dann winkte er mir zu und machte sich davon.


  Und plötzlich wurde mir klar: Das hier war Ernst!


  Eigentlich hätte ich vor Glück jubeln sollen. Stattdessen lief es mir eiskalt den Rücken hinunter, als ich sah, wie Chad um die Ecke verschwand. Und ich verstand die Welt nicht mehr. Eben hatte ich mir doch nichts sehnlicher gewünscht.


  Ich schüttelte den Kopf, um wieder klare Gedanken zu fassen, und beschloss, mich auf meinen neu gewonnenen Körper zu konzentrieren. Auf meine Muskeln zum Beispiel. Und schon machte die Sache wieder Spaß!


  Ganz lässig ging ich auf Chads Haus zu.


  Schließlich war ich jetzt der Sohn der Familie! Auch an der Haustür gab es eine von diesen gelbgrünen Sensortasten.


  Ich berührte die Taste, und die Tür schob sich auf, obwohl sie wie eine ganz normale Haustür aussah. Die Luft, die aus dem Haus kam, roch eigenartig. Irgendwie feucht und modrig.


  Ich hoffte, dass sich Chad getäuscht hatte und seine Eltern nicht zu Hause waren. Ich wollte mir die Wohnung einprägen, bevor Chads Eltern bemerkten, dass ich mich nicht auskannte.


  Doch als ich durch die Tür direkt in die Küche kam, erstarrte ich. Am Herd stand ein Junge und rührte in einem Topf.


  „Wo bist du gewesen?", fuhr er mich an und drehte sich um.


  Ich taumelte zurück und fiel um ein Haar wieder rücklings aus der Tür.


  Der Junge war blond und für sein Alter ziemlich groß. Er hatte perfekte, strahlend weiße Zähne. Er hatte Muskeln an den Armen.


  Er war Chads völliges Ebenbild!


  KAPITEL 6


  WER ZUM Teufel war dieser Typ? Hatte Chad einen Zwillingsbruder?


  Warum ging er nicht zur Schule?


  Wie kam es, dass Chad ihn nie erwähnt hatte?


  Und das Allerwichtigste: Wie sollte ich diesen Jungen nennen?


  „Vielleicht ist das alles nur ein Traum", dachte ich. „Vielleicht bin ich immer noch Will." Ich betrachtete aus den Augenwinkeln meine Arme. Aber das waren hundertprozentig Chads große starke Arme. Ich schielte hinüber zu dem anderen Jungen. Das perfekte Ebenbild.


  Was ging hier vor sich?


  Genau in diesem Moment betrat eine Frau durch die gegenüberliegende Tür die Küche. „Mach die Tür zu, Chad-Eins", sagte sie und sah mir dabei direkt in die Augen. Ihre Stimme hörte sich irgendwie schleimig und süßlich an.


  Chad-Eins? Sprach sie etwa mit mir? Ich blickte mich über die Schulter um. Musste wohl so sein. Da war sonst niemand.


  Chad-Eins? Was für ein verrückter Spitzname. Wie viele von uns gab es denn hier?


  Ich starrte die Frau an. Mir war klar, dass ich ihr so eine dumme Frage unmöglich stellen konnte.


  Insgeheim verfluchte ich Chad. Warum hatte er mir nichts davon erzählt?


  Die Frau war schlank und blond. Sie hatte ein breites Lächeln aufgesetzt. Ihre Kleidung war ausgesprochen merkwürdig: über einem rotweiß karierten Kleid eine Schürze mit Spitzenborte. Ihr Haar fiel bis knapp über die Schultern und endete dort in einer nach oben geschwungenen Welle, die ihre Frisur wie eine Dachrinne abschloss.


  Kurz: Sie sah aus wie eine TV-Mutti in einer der uralten Fernsehserien, die gerade zum zehnten Mal wiederholt werden.


  Mein Dad hätte sie nur einmal kurz angesehen und dann festgestellt: „Serienunfall!"


  Der Unfall neigte den Kopf und lächelte mich an. „Ich habe dich gebeten, die Tür zu schließen, Chad-Eins. Du lässt die Fliegen


  herein."


  Ich schluckte und drehte mich, um die gelbgrüne Taste auf der Innenwand zu betätigen. Die Tür schob sich zu. Und ich war drinnen.


  Und es gab kein Entkommen.


  „War es schön in der Schule, mein Kleiner?", hörte ich es hinter mir fragen.


  Ich zwang mich zu einem breiten Lächeln und drehte mich um.


  „Ja", antwortete ich. „Ganz toll."


  Ein Mann betrat die Küche und stellte sich neben die Frau. Auch er lächelte


  In seinem Mundwinkel steckte eine Pfeife, die nicht brannte.


  Sein dunkles Haar war mit Pomade zugekleistert. Er trug ein blaues Hemd, eine karierte Krawatte und braune Hosen und Halbschuhe.


  Das sollte also der große Erfinder sein, der die Körpertauschmaschine gebaut hatte? Und die witzigen Türschlösser? Und all die anderen fantastischen Dinge im Schuppen?


  Er sah aus wie ein Überbleibsel aus den Kindertagen des Fernsehens. Ihr wisst schon, als noch alles schwarzweiß war.


  Was für eine Familie!


  Aber ich musste mich wohl oder übel für dieses Wochenende an Mom und Dad gewöhnen.


  Chads Vater nahm die Pfeife aus dem Mund. „Gut, gut, mein Sohn", sagte er jovial und lächelte ein Reklamelächeln. Dann steckte er die Pfeife in seinen Mund zurück.


  Das war einfach zu viel! Kein Mensch hatte solche Eltern!


  „Mom", nörgelte der andere Chad, „Chad-Eins hat sich schon wieder verspätet!"


  „Chad-Eins, wie oft hab ich dir schon gesagt, du sollst gleich nach der Schule nach Hause kommen?" Obwohl sie versuchte, streng zu schauen und zu klingen, hörte sie sich immer noch zuckersüß an.


  Chad-Eins! Ich konnte mich noch immer nicht daran gewöhnen!


  „Oh, schon oft?", erkundigte ich mich.


  „Siebenundzwanzigmal", stellte Mom fest. „Und in letzter Zeit besonders oft. Junger Mann, so kann das nicht weitergehen!"


  „Ja, schon gut", sagte ich. War wohl das Beste, was ich sagen konnte.


  „Und jetzt hilf Chad-Zwei, den Tisch zu decken!", wies mich Chads Muter an.


  Chad-Zwei? Hätte ich mir ja denken können. Mensch, das waren die dämlichsten Namen für Zwillinge, die ich je gehört hatte! Halt, vielleicht waren wir ja Klone. Bei den vielen Maschinen im Schuppen war alles denkbar. Vielleicht würden jeden Augenblick Chad-Drei und Chad-Vier aus einer Besenkammer springen!


  Warum hatte mich Chad, pardon, Chad-Eins, nicht vorgewarnt? Wie konnte er nur von mir erwarten, mit all diesen Verrücktheiten fertig zu werden?


  „Aber du bist doch mit Tischdecken dran, Mom!", beschwerte sich Chad-Zwei. Das war das erste Normale, was mir bis jetzt zu Ohren gekommen war. Pepper und ich drückten uns nämlich auch bei jeder Gelegenheit vor Hausarbeiten.


  Mom lächelte immer noch. „Warum macht ihr es nicht zusammen? Das Abendessen ist fast fertig." Und auch das hatte etwas von meiner Mutter. Vielleicht war hier doch nicht alles so eigenartig, wie ich gedacht hatte.


  Ich folgte Chad-Zwei, der vor sich hin grummelnd und nörgelnd in das benachbarte Zimmer ging, das sich als Esszimmer entpuppte.


  Er öffnete eine Schublade und nahm eine Tischdecke, Besteck und Stoffservietten heraus. So gut es ging, machte ich nach, was er tat, und fiel tatsächlich nicht weiter auf.


  Doch als wir am Tisch saßen, löcherte mich Chad-Zwei ununterbrochen mit Fragen. Es war fast wie eine mündliche Aufnahmeprüfung. „Was hast du heute in der Schule gemacht? Was hast du gelernt? Wie war der Erdkunde-Kurs? Was musstet ihr bei Mr Sirk im Sportunterricht machen? Hast du signifikante Beobachtungen an den Spektralschülern gemacht?"


  Die meisten der Fragen konnte ich beantworten. Aber bei der letzten stand ich vor einem totalen Rätsel.


  „Signifikante Beobachtungen an Spektralschülern?", wiederholte ich.


  „Irgendwelche Abweichungen von der Norm bei Will Kennedy?"


  „Was?" Ich war so verblüfft, dass mir der Löffel aus der Hand fiel.


  Aber da ich mich in Chads Körper befand, konnte ich den Löffel glücklicherweise noch rechtzeitig auffangen. Chad-Zwei, der sich über seinen Teller gebeugt hatte, bemerkte nichts.


  „Hat er beim Mittagessen irgendwas verschüttet?", fragte er weiter.


  „Seine Milch", erzählte ich ihm. Das war schließlich nicht gelogen.


  „Und was war mit Lance Holloway?"


  Neben Chad ist Lance das coolste Kid an der Schule. Meistens trägt er sogar eine Sonnenbrille. Meine Vermutung ist ja, dass er das tut, um während des Unterrichts unbemerkt ein Schläfchen einzulegen.


  „Nichts Besonderes, äääh, Signifikantes", antwortete ich und hoffte, damit durchzukommen.


  In diesem Moment trug Mom eine große braune Schüssel herein. Sie stellte sie mitten auf den Tisch.


  Auch Dad, der immer noch an seiner kalten Pfeife nuckelte, kam mit einem Topf aus der Küche. Der Topf musste heiß sein, denn er benutzte Topflappen. Dann war wieder Mom an der Reihe. Lächelnd – etwas anderes erwartete ich schon nicht mehr – stellte sie einen großen grünen Plastikbehälter zu den Töpfen.


  Und Dad komplettierte das Ganze mit einem Krug.


  Alle lächelten sich gegenseitig zu.


  Das war alles einfach zu schräg! „Ein einziger Serienunfall", dachte ich mir.


  Mom lüftete den Deckel der braunen Schüssel.


  „Am besten bedient sich jeder selbst", trällerte sie freudig.


  Ich starrte in die Schüssel. Und traute meinen Augen nicht.


  In einer gelblichen Flüssigkeit schwammen kleine, rotbraune Lebewesen.


  Und als ob das nicht ekelhaft genug gewesen wäre, begannen diese Dinger auch noch, lange, dünne Fangarme auszubreiten.


  Das Abendessen lebte!


  KAPITEL 7


  PFUI TEUFEL!


  Pfui Teufel, um es vornehm auszudrücken. Ich hatte ja schon mal miterlebt, wie meine Eltern in einem Restaurant Weinbergschnecken bestellt hatten.


  Und ich hatte rohen Fisch probiert.


  Aber das! Das war wirklich der Gipfel! So etwas Ekliges hatte ich noch nie gesehen! Und dann auch noch zum Essen.


  Das konnte nur ein blöder Scherz sein!


  Oder?


  Chad-Zwei tat sich keinen Zwang an und griff nach den Tierchen. Während ich mit offenem Mund zuschaute, stopfte er sich zwei davon in den Mund! Auf einmal!


  Für einen Augenblick ragten einige zuckende Fangarme zwischen seinen Lippen hervor. Er sog sie ein wie Spagetti und kaute mit zufriedenem Grinsen.


  Das war einfach zu viel!


  Mein Magen drehte sich einmal um sich selbst, und ich griff mir an den Mund.


  Mom und Dad schaufelten sich haufenweise von den wimmelnden Dingern aus der Suppe. Die Tierchen krochen auf ihren Tellern herum, ließen ihre Augen rollen und zappelten mit ihren Fangarmen.


  Mom schob sich eines in den Mund. Der gelbliche Schleim, den die Dinger absonderten, tropfte ihr von den Fingern. Sie leckte sie genüsslich ab und lachte mich zufrieden an.


  „Was ist los, Chad-Eins?", fragte sie. „Warum isst du denn nicht?"


  „Äh, ja, weil ..."


  „Weil ich gleich kotzen muss", dachte ich.


  „Mir ist nicht gut", redete ich mich heraus. „Vielleicht gehe ich besser schlafen."


  „Du wirst doch nicht krank, mein Kleiner?", fragte Mom. Sie legte prüfend ihre Hand auf meine Stirn.


  „Äh, ja ... vielleicht", sagte ich. Ich hustete, um überzeugender zu klingen.


  „Wenn du etwas isst, geht es dir bestimmt gleich besser", sagte Mom zu meinem Entsetzen. Sie nahm sich eines der rotbraunen kleinen Monster und hielt es mir vor die Nase. Einer seiner schleimbedeckten Fangarme schien mir zuzuwinken.


  „Ich habe keinen ... Entschuldigung!" Ich sprang auf und rannte aus dem Zimmer in den Flur und die Treppe hinauf.


  Chad hatte mir erzählt, dass sein Zimmer das zweite links war. Aber kaum war ich im ersten Stock angekommen, wusste ich schon, dass mir damit nicht geholfen war.


  Denn oben gab es keinen Flur. Es war, als ob man in einen riesigen rosafarbenen aufblasbaren Ball stieg.


  Der Boden war rosa und nachgiebig, wie der Boden im Schuppen. Er stieg an den Seiten langsam an und ging ohne sichtbaren Übergang in die Wand über. Der ganze Raum war rund. Ich hätte nicht sagen können, wo der Boden aufhörte und wo Wände oder Decke anfingen.


  Die einzigen Stellen, die nicht rosa waren, waren zwei viereckige, glatte, orangefarbene Tasten auf dem Boden. Sie hatten ungefähr einen Durchmesser von einem halben Meter, und vier Paar weiße Stiefel standen gleich daneben. Sie sahen wie Moonboots aus, nur dass sie noch dicker waren.


  Ich bemerkte auch noch einige von den runden Dingern an der Wand, genau wie die, mit denen man die Tür zu der Gartenhütte öffnete.


  Zweite Tür links ... Na gut, irgendetwas musste ich ja versuchen.


  Ich ging zur zweiten Taste auf der linken Wand und berührte mit meinem Daumen die gelbgrüne Oberfläche.


  Prompt öffnete sich eine lange ovale Tür.


  Ich lugte durch die Öffnung, konnte aber nichts weiter erkennen, außer ein paar Stangen an den Wänden, die ungefähr auf Hüfthöhe angebracht waren. Der Raum hatte die Größe eines besseren Schrankes, vielleicht einen Meter breit und einen halben Meter tief.


  Das sollte Chads Zimmer sein? Darin konnte man noch nicht einmal richtig sitzen, geschweige denn sich hinlegen! Wahrscheinlich hatte ich die falsche Tür geöffnet.


  Ich wandte mich zu den bunten Tasten an der Wand, als ich plötzlich Stimmen von unten hörte.


  „Ich glaube, ich bringe Chad-Eins einen Teller nach oben", ertönte Moms Stimme. „Vielleicht hat er ja inzwischen Hunger."


  Nein! Um keinen Preis! Nie würde ich diese kriechenden Kreaturen essen!


  Ich musste schnellstmöglich verschwinden!


  Leise schlich ich mich die Treppe hinunter und drückte die Taste am Vordereingang. Fffft! Die Tür schob sich auf. Wie der Blitz war ich draußen und rannte los!


  Ich rannte schneller als je zuvor. Schneller, als es mein eigener Körper jemals geschafft hätte.


  Sobald ich einen gewissen Sicherheitsabstand zwischen mich und Chads Haus gelegt hatte, drosselte ich mein Tempo.


  Je näher ich meinem eigenen Haus kam. desto besser ging es mir.


  Vielleicht hatte ich ja überreagiert? Vielleicht hatte ich mir alles nur eingebildet?


  Obwohl die Wesen dafür viel zu real ausgesehen hatten. So real, dass sich mir noch jetzt der Magen umdrehte. Gut, dass ich nicht wusste, was in den anderen Töpfen und Pfannen gewesen war!


  Ich riss mich zusammen und legte wieder einen Zahn zu. Endlich war ich da. Die Tür zu unserem Grundstück. Und der Rasen, den ich morgen mähen sollte. Noch nie hatte er so gut ausgesehen.


  Es war einfach großartig zu hören, wie der Fernseher durch die Wohnzimmerfenster quäkte.


  Hastig nahm ich zwei Stufen auf einmal und klingelte.


  Pepper, meine kleine Göre von Schwester, machte die Tür auf.


  „Was willst du denn hier?", fragte sie frech.


  „Ich muss mit Chad reden."


  „Na, da bist du wohl beim falschen Haus", sagte Pepper. Ihr spöttisches Grinsen verschwand, als sie mich so dastehen sah. Sie zwinkerte mir zu. Das machte mich nervös.


  Dann fiel es mir wieder ein. Gerade noch rechtzeitig wurde mir klar, dass ich ja nicht ich war, sondern immer noch Chad-Eins. Oder wenigstens so aussah.


  „Nein, ich meine, ich muss mit Will sprechen."


  „Das kannst du nicht wirklich wollen. Will ist doch solch ein Riesentrottel. Bei Trivial Pursuit und Jeopardy bin ich immer besser als er."


  Das war eine unverschämte Lüge, und ich wollte schon aufbrausen, als mir klar wurde, dass ich das ja gar nicht wissen konnte.


  „Spiele interessieren mich nicht", sagte ich schnell. „Ich will nur mit ihm reden."


  Pepper schaute mich ungläubig an, verzog das Gesicht aber dann zu einem breiten Grinsen. „Wie gerne willst du denn mit ihm reden?"


  „Hääh?"


  Jetzt war sie ganz die Pepper, die ich kannte und unter der ich zu leiden hatte. „Na ja, wie viel bezahlst du mir denn, wenn ich ihn hole?"


  „Bezahlen?", wiederholte ich.


  „Hast du was gesagt?", fragte sie und hielt die Hand ans Ohr. „Wie wäre es mit fünfzig Cent?"


  Ich griff in meine Taschen. Ich hatte keine Ahnung, ob Chad fünfzig Cent bei sich hatte. Irgendetwas fand ich tatsächlich in der rechten Hosentasche. Wie Geld fühlte es sich allerdings nicht an. „Vergiss es!", rief ich und klingelte wieder, in der Hoffnung, Chad auf mich aufmerksam zu machen.


  Ich hatte Glück, denn er kam die Treppe herab.


  „Hallo Chad", sagte er.


  „Hallo, sag Pepper, dass ich Will bin", erwiderte ich schnell.


  Für einen Moment sah er wütend aus. So, dass man fast Angst bekommen konnte. Ich hatte ja keine Ahnung, wie böse und kalt mein Gesicht aussehen konnte.


  Aber dann wurde mir klar, dass ich versprochen hatte, niemandem von dem Tausch zu erzählen.


  Glücklicherweise schien mir Chad nicht lange böse zu sein. „Natürlich", sagte er. „Also, Pepper, das ist Will."


  „Sei kein Schwachkopf, Will", sagte Pepper zu Chad. „Na ja, gut, du kannst ja nichts dafür." Sie grinste unverschämt.


  „Sie ist einfach zu schlau für uns, nicht Chad", fragte Chad scheinheilig und zuckte mit den Achseln.


  „Du bist so was von dämlich", sagte Pepper.


  Sie streckte uns beiden die Zunge heraus, stapfte ins Wohnzimmer zurück und schlug die Tür hinter sich zu.


  „Was willst du?", fragte Chad. Erneut hatte er diesen gemeinen Gesichtsausdruck aufgesetzt.


  „Wir müssen sofort zurücktauschen", erwiderte ich.


  Er starrte mich böse an und biss die Zähne aufeinander.


  „Vergiss es!", rief er. „Abmachung ist Abmachung!"


  KAPITEL 8


  ICH BLICKTE ihn verzweifelt an. „Keine Minute länger halte ich es dort aus!", jammerte ich. „Deine Familie ist zu verrückt für mich!"


  „Wer hat behauptet, dass meine Familie normal ist?", fragte Chad. „Mitgehangen, mitgefangen."


  Ich holte tief Luft. Gut, wenn mir Chad nicht gleich aus der Patsche half, dann konnte er mir wenigstens ein paar Sachen erklären. Vielleicht gab es den einen oder anderen Tipp, wie ich das Wochenende überstehen konnte.


  „Wer ist Chad-Zwei?"


  Chad grinste. Und es war das hinterhältigste Grinsen, das ich je gesehen hatte! „Das ist mein Bruder", sagte er. „Ich weiß schon, dass der einem ganz schön auf die Nerven gehen kann, aber Pepper ist auch nicht viel besser, oder?"


  „Und was hat das mit eurem komischen ersten Stockwerk zu bedeuten? Schläfst du etwa in diesem Kaninchenstall?"


  „Das ist eine absolute Neuheit", erklärte Chad. „Hat mein Dad erfunden. Du wirst schon sehen, man kann sich darin so richtig wohl fühlen."


  „Aber ..."


  Chad schnitt mir das Wort ab. „Beobachte nur genau, was der andere Chad tut", wies er mich an. „Mach ihn nach. Dann geht alles in Ordnung."


  Für einen Augenblick hätte er mich beinahe überzeugt. Bis mir das Abendessen wieder einfiel. „Chad!", platzte es aus mir heraus. „Dieses Essen ... Ich bringe das einfach nicht runter! Wir müssen zurücktauschen! Sofort!"


  Chad schüttelte den Kopf. „Wir haben eine Abmachung. Du wolltest ich sein. Jetzt sieh zu, wie du damit klarkommst!" Dann wurde er wieder gelassener. „Na, komm schon, Will", schmeichelte er. „Nur noch zwei Tage."


  Moms Stimme ertönte aus dem Haus. „Will! Zeit zum Abendessen!"


  „Also, verschwinde hier!", forderte Chad mich auf und schubste mich weg. Er ging ins Haus zurück, und ich konnte hören, wie er


  die Tür abschloss.


  Langsam trottete ich die Treppe hinunter und schaute noch einmal auf mein Haus. Die Farbe begann schon abzublättern, aber trotzdem mochte ich es.


  Ich musste an mein Zimmer denken, das ich wie meine Westentasche kannte. Ich wusste, was in unseren Regalen und unserem Kühlschrank war. Ich wusste sogar, wo Mom die Süßigkeiten versteckte.


  Ich hätte alles dafür gegeben, mich auch bei Chad auszukennen. Aber dort konnte ich nur sicher sein, dass ich nichts Essbares finden würde.


  Und dabei knurrte mein Magen hörbar!


  Solange ich in Chads Körper war, gab es keine Möglichkeit, in unser Haus zu gehen und so zu tun, als ob ich hierher gehörte.


  Vor allem, wenn mir Chad nicht helfen wollte.


  Was sollte ich also tun? Das Einkaufszentrum in der Division Street war nur zwei Häuserblocks entfernt. Vielleicht sollte ich dort hingehen, um mir ein bisschen die Zeit zu vertreiben?


  Als ich in meinen Taschen nach Geld suchte, stieß ich auf einen eigenartigen Gegenstand aus Metall. Er sah aus, als könnte man ihn auseinander falten, aber ich fand nicht heraus, wie. Vielleicht war es irgendein Geschicklichkeitsspiel oder auch so eine Erfindung von Chads Dad.


  In der hinteren Tasche war ein Portmonee mit sage und schreibe vier Dollar! Ich konnte mir zumindest einen Hamburger kaufen.


  Aber mein eigentliches Problem löste das auch nicht. Das Einkaufszentrum schloss um neun Uhr. Und was dann?


  Ich hatte zwei Freunde an der Schule, bei denen ich manchmal übernachtete. Aber ich konnte kaum als Chad bei ihnen vorbeikommen und erwarten, dass sie mich über Nacht bleiben ließen.


  Langsam wurde es dunkel. Der Wetterbericht hatte kühle Temperaturen vorhergesagt. Und mir fiel kein einziger Ort ein, der sicher war.


  So wie es aussah, hatte ich keine Wahl.


  Ich musste zurück zu Chads Haus.


  Das Geschrei fing im gleichen Moment an, in dem ich die Taste an der Tür berührte und eintrat.


  „Wo bist du gewesen?"


  „Du weißt genau, dass du das Haus nicht ohne Erlaubnis verlassen sollst!"


  „Du warst heute mit Abspülen dran!"


  Man konnte kaum glauben, dass so ein Gebrüll von Leuten kam, die wie die Musterfamilie aus einer alten Fernsehserie aussahen.


  Doch dann schaltete Mom auf zuckersüß. „Wir wissen ja, dass du es unappetitlich findest, wie sich die Schleimpilzwürmer bewegen", lenkte sie ein. „Aber sie sind eben gesünder, solange sie lebendig sind! Chad-Eins, du musst etwas essen!" Sie hielt mir eine Hand voll von den ekligen Tierchen unter die Nase.


  „Ich weiß, was mit ihm los ist", tönte Chad-Zwei. „Daran sind all diese ekligen Menschen schuld. Er mag sie! Stimmt doch, du treibst dich ständig mit ihnen herum, anstatt sie zu studieren! Du benimmst dich ja selbst schon fast wie ein Mensch!"


  Ich benahm mich wie ein Mensch? Wovon sprach mein dubioser Zwilling?


  Wie sollte ich mich denn sonst benehmen?


  „Du weißt doch, wie gefährlich es für uns wird, wenn die Menschen herausfinden, dass wir hier sind!", schimpfte Dad.


  Auch Mom begann jetzt wieder zu keifen. „Du wurdest unter Tausenden für diese Mission auserwählt", sagte sie schrill. „Und zwar, weil man glaubte, dass du von den hiesigen Lebensformen Abstand halten kannst! Willst du uns wirklich in Schwierigkeiten bringen?"


  Ich sah Mom ungläubig an. Dann wanderte mein Blick zu den kleinen Monstern, die in ihrer Hand herumkrochen.


  Und plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Das alles konnte nur eines heißen: Sie waren keine Menschen!


  Diese Leute waren nicht nur ein bisschen eigenartig!


  Sie waren Außerirdische!


  KAPITEL 9


  AUSSERIRDISCHE!


  Ich war in eine Familie von Außerirdischen geraten!


  Noch dazu von Außerirdischen, die für Menschen nicht gerade viel übrig hatten – die Menschen für eklig hielten!


  Wenn sie nun herausbekamen, dass ich in Wahrheit einer von diesen ekligen Menschen war? Würden sie mich auf ihren Planeten mitnehmen – oder wo sie sonst auch herkamen?


  Vielleicht würden sie auch Schlimmeres mit mir anstellen!


  Ich musste hier raus! Und zwar so schnell wie möglich!


  Meine Hände waren schweißnass. Ich rang nach Atem und starrte die Außerirdischen an. Wie hatte ich jemals glauben können, dass das Menschen waren?


  Ich hätte es besser wissen müssen. Niemand konnte wirklich so aussehen wie Leute aus einer Fernsehserie.


  Ich wollte nur noch eins: so schnell wie möglich raus hier. Und dann musste ich mir meinen Körper zurückholen.


  Aber nun fiel mir siedend heiß ein, dass Chad ja auch ein Außerirdischer war. Ein Außerirdischer, der in meinem Körper herumlief!


  „Na komm, iss wenigstens einen, Chad-Eins", säuselte Mom. „Für Mom. Du musst doch bei Kräften bleiben!" Mom hielt mir eines von den zappelnden Tierchen vors Gesicht.


  Mir kam es fast hoch. Wenn ich das Ding nur ansah, wurde mir schon schlecht.


  Aber ich hatte keine Wahl. Ich musste es essen. Um keinen Preis durften sie herausfinden, dass ich ein Mensch war. Widerwillig sperrte ich den Mund auf, und Mom schob mir das Ding hinein. Ich schluckte es hinunter, bevor ich es auch nur auf der Zunge spüren konnte.


  Ich hatte ein Gefühl, als ob sich der Schleimpilzwurm in meinem Magen noch bewegte. Aber zum Glück nicht lange.


  Das Komische war, dass das Ding im Magen blieb und ich mich bald ein bisschen besser fühlte. Nicht mehr so hungrig zumindest.


  „Mein guter Junge", freute sich Mom. „Und jetzt ist Zeit zum Schlafengehen."


  Ich blickte auf meine Uhr. Es war nicht einmal acht Uhr. Abgesehen von allen anderen Scheußlichkeiten in diesem verrückten Haus kam jetzt auch noch das dazu: früher Zapfenstreich.


  Sollte ich einfach die Flucht ergreifen? Dass ich in diesem Körper schnell rennen konnte, wusste ich. Aber wahrscheinlich konnte Chad-Zwei genauso schnell rennen und Dad womöglich noch schneller.


  „Ab ins Bett!", befahl Dad. Er packte mich an der Schulter und drängte mich zur Treppe. Mann, der war aber stark!


  Vielleicht konnte ich mich ja davonstehlen, wenn erst einmal alle schliefen.


  Ich folgte Chad-Zwei nach oben.


  Wir stapften die Stufen ins merkwürdige rosafarbene Stockwerk hinauf. Ich hatte mir vorgenommen, Chad-Zwei genau zu beobachten. Diesmal konnte ich es mir wirklich nicht leisten, einen Fehler zu machen. Wenn sie herausfanden, dass ich gar nicht der echte Chad-Eins war, war ich geliefert.


  Chad-Zwei ging zu dem ersten großen Sensorfeld und zog ein Paar Stiefel an. Dann stampfte er sechs Mal auf die orangefarbenen Tasten.


  Ich wartete darauf, dass sich irgendetwas öffnete oder ein Licht aufblinkte. Aber nichts geschah.


  Stattdessen ging Chad-Zwei zur zweiten grünen Taste an der rechten Wand und drückte darauf. Eine lange ovale Tür öffnete sich und gab den Blick auf einen winzigen Raum frei, eine Kopie des Wandschrankes von vorhin.


  Das Nächste, was Chad-Zwei tat, überraschte mich völlig. Er griff nach den Stangen auf den Seiten des winzigen Zimmers und schwang die Füsse nach oben. Sie klebten an der Decke fest!


  Da hing er, kopfunter, wie eine Fledermaus, die Arme über der Brust gekreuzt, und starrte mich an. „Na los", knurrte er. „Geh gefälligst in dein eigenes Schlafzimmer!"


  Gehorsam griff ich mir das Paar Stiefel und zog sie an. Sie passten, aber es schien so, als ob sie sich von selbst fest um meine Füße und Knöchel legten. Außerdem verursachten sie ein Prickeln an den Sohlen.


  Ich hob die Füße und stampfte sechsmal auf dem großen orangefarbenen Sensorfeld auf, genau so, wie ich es bei Chad-Zwei gesehen hatte. Dann betätigte ich die grüne Taste an der Wand, und prompt öffnete sich der Verschlag, der Chads Zimmer zu sein schien. Jetzt wusste ich wenigstens, wozu diese Stangen an der Wand gut waren.


  Ich hielt mich an den Stangen fest und versuchte, die Bewegungen von Chad-Zwei nachzumachen. Erst nach drei Versuchen schaffte ich es, mit den Füßen zur Decke zu kommen. Hoffentlich schöpfte Chad-Zwei keinen Verdacht. Er hatte seine Tür gegenüber noch offen.


  Misstrauisch ließ ich die Stangen los. Ich ging davon aus, dass ich sofort mit dem Kopf auf dem Boden aufschlagen musste. Aber die Stiefel waren wie an die Decke angeschweißt.


  Langsam fühlte ich mich müde. Aber ich fragte mich, ob ich in dieser Position jemals würde einschlafen können.


  Abgesehen davon wollte ich ja auch gar nicht einschlafen. Ich musste wach bleiben, damit ich einen neuen Fluchtversuch starten konnte.


  „Was ist denn los mit dir?", hörte ich Chad-Zwei grummeln.


  „Ich fühle mich nicht gut", sagte ich. Und das war noch nicht einmal gelogen.


  „Du benimmst dich nicht gut, so viel ist sicher. Wenn ich auch solch eine Krankheit noch nie gesehen habe!"


  „Vielleicht ist es irgendein Virus an der Schule."


  „Unmöglich. Bei den ganzen Impfungen, die wir bekommen haben, nachdem wir diese Körper erhalten hatten!"


  Nachdem wir diese Körper erhalten hatten? Auweia!


  Wie sahen sie dann wohl wirklich aus? Vielleicht hatten sie ja sechs Augen und acht lange, dünne Arme! Ich schauderte bei dem Gedanken an ihre wirkliche Gestalt.


  „Wenn du irgendetwas an der Schule aufgeschnappt hast, dann dieses unmögliche Benehmen! Es war ein Fehler, dass du diese Woche übernommen hast. Zu dumm, dass ich die Matheaufgabe nicht geschafft habe!"


  Also gingen beide Chads in die Schule? Und keiner hatte jemals den Unterschied bemerkt? Alle Achtung! Ich konnte mir immer noch keinen Reim darauf machen, warum es zwei von ihnen gab. Allerdings konnte ich Chad-Zwei wohl kaum danach fragen.


  „Und deine Beobachtungen sind einfach besser als meine", fuhr Chad-Zwei fort. „Und jetzt weiß ich auch, warum. Du magst diese schrecklichen, ekligen Menschen! Weißt du, um dir die Wahrheit zu sagen, langsam wirst du mir unheimlich!"


  ICH wurde IHM unheimlich?


  „Du musst endlich damit aufhören, dich ständig mit Menschen herumzutreiben", setzte Chad-Zwei seinen Vortrag fort. „Irgendeiner von denen findet eines Tages noch die Wahrheit heraus. Und du weißt genau, was dir blüht, wenn du diese Menschen zu nahe an dich heranlässt. Dann haben wir keine Wahl mehr." Chad-Zwei senkte drohend die Stimme. „Das bedeutet Gehirnwäsche."


  KAPITEL 10


  OH MANN! Gehirnwäsche? Was war das nun wieder? Auf jeden Fall hörte es sich nicht nach etwas sehr Angenehmem an.


  „Kannst du dich noch an Zoink erinnern?", fragte Chad-Zwei. „Nachdem er die Quarex-Galaxie erforscht hat, haben sie eine Gehirnwäsche an ihm vorgenommen. Und jetzt hat er kein Erinnerungsvermögen mehr. Ach, was sage ich, er hat praktisch überhaupt kein Gehirn mehr. Er sitzt nur noch in seiner Kammer herum, mit diesem leeren Gesichtsausdruck. Du willst doch nicht etwa wie Zoink enden, oder?"


  Ich schluckte. „Nein, nein."


  „Gut", sagte Chad-Zwei. „Dann schreib dir das hinter die Ohren, wenn du nächstes Mal unter diese ekligen Menschen gehst."


  Ich konnte es nicht glauben. Wenn sich diese Aliens schon gegenseitig so schreckliche Dinge antaten, was würden sie dann erst mit mir anstellen, wenn sie herausfanden, wer ich wirklich war?


  Mein Herz klopfte bis zum Hals.


  Ich musste aus diesem Haus verschwinden!


  Aber vorerst hing ich immer noch hilflos von dieser Decke herunter. Ein furchtbarer Gedanke schoss mir durch den Kopf. Was, wenn sie bereits wussten, dass ich ein Mensch war? Vielleicht wollten sie erst abwarten, bis ich in dieser Schlafposition war. Und mich dann gefangen nehmen!


  „Ich hab ein Auge auf dich", warnte mich Chad-Zwei. „Wenn du klug bist, dann reißt du dich in Zukunft zusammen. Mach jetzt endlich deine Tür zu!"


  Selbst wenn ich es geschafft hätte, mich von der Decke loszumachen, hätte ich mich jetzt nicht davonschleichen können. Chad-Zwei war immer noch wach. Wenn er mich bei einem Fluchtversuch überraschte, war mir die Gehirnwäsche so gut wie sicher. Mir blieb also nichts anderes übrig, als das Spiel mitzuspielen.


  Zunächst einmal musste ich herausfinden, wie man meine Tür schloss. Ich blickte auf die drei Schalter neben meiner Hand. Einer war grün, wie die anderen Türschalter, die ich vorher schon benutzt hatte. Ich nahm allen Mut zusammen und berührte ihn.


  Treffer. Die Tür zu dem Verschlag schob sich zu und verschwand.


  Ich war von völliger Dunkelheit umgeben und hing kopfunter von. der Decke. Wie eine Maus in der Falle. In einem Haus voller Außerirdischer!


  Genau so hatte ich mir mein Wochenende vorgestellt. Immerhin, so total, wie ich gedacht hatte, war die Dunkelheit nicht. Die drei Schalter leuchteten schwach.


  Und während ich noch auf das Licht starrte und mir meinen Kopf zermürbte, wie ich hier wohl herauskäme, überfiel mich bleierne Müdigkeit. Und dann nahm ich nichts mehr wahr.


  Als ich meine Augen aufschlug, wunderte ich mich gehörig. Warum war es noch so dunkel? Ich wollte nach meinem Wecker greifen, um nachzusehen, wie spät es war, aber dann bemerkte ich drei bunte Farbflecken, die neben mir zu schweben schienen. „Was sind das denn für Dinger", fragte ich mich.


  Plötzlich kam mir alles wieder schmerzhaft zu Bewusstsein.


  Ich war nicht Will. Ich befand mich in Chads Körper.


  Chads Körper, der an einer Decke hing!


  Das Haus war voller Außerirdischer mit Serienschaden und ekelhaften Essgewohnheiten, und sie wollten mich einer Gehirnwäsche unterziehen!


  Ich war vielleicht erst zwei Minuten wach und zitterte schon vor Angst. Ich musste etwas unternehmen, und zwar schleunigst!


  Als ich die ovale, rosafarbene Taste an der Wand berührte, lösten sich meine Füße von der Zimmerdecke, und ich plumpste auf den Boden.


  Immerhin, ich hatte herausgefunden, wie man sich von der Decke losmachen konnte.


  Das Zimmer war so klein, dass ich ausgestreckt nicht auf den Boden passte. Ich lag mit dem Rücken auf dem Boden, meine Füße lehnten an der Wand.


  Für einen Augenblick fühlte ich mich wieder ganz wie der gute alte ungeschickte Will.


  Ich musste auf eine Sensortaste gefallen sein, denn kurz nachdem ich auf den Boden aufgekommen war, erstrahlte ein fahles blaues Licht.


  Ich sah mich um und entdeckte weitere Sensortasten. Vielleicht konnte man ja mit einer davon ein Fenster öffnen! Vielleicht konnte ich mich auf diese Weise aus dem Staub machen!


  Ich drehte mich um und stand auf. Ich wollte gerade ausprobieren, was geschah, wenn ich die große dunkelblaue Taste berührte, als von der Tür ein hohl klingendes Geräusch ertönte.


  „Was ist los mit dir?", hörte ich Chad-Zwei hinter der Tür rufen. „Es ist Zeit zum Frühstücken! Warum bist du noch nicht aufgestanden?" Er klopfte erneut.


  Ich betätigte die grüne Sensortaste, und die Tür ging auf.


  Chad-Zwei hatte schon seine Stiefel ausgezogen und trug jetzt andere Kleider als gestern.


  Kurz fragte ich mich, wo er die wohl hergenommen hatte, aber ich konnte jetzt kaum anfangen, nach dem Kleiderschrank zu suchen. Denn Chad-Zwei stand in dem rosafarbenen Raum und beobachtete jede meiner Bewegungen. Na ja, dann musste es eben so gehen.


  Ich schlüpfte aus meinen Schlafstiefeln und zog mir wieder meine Schuhe an. Dann folgte ich Chad-Zwei nach unten.


  Der Esszimmertisch war schon fertig gedeckt. Anscheinend gehörte es nicht zu Chads Aufgaben, das Frühstück mit vorzubereiten.


  Ich warf einen prüfenden Blick in die Schüssel, die an meinem Platz stand. Sie war bis zum Rand mit etwas gefüllt, das ich erst für große Weizenflocken hielt. Bei näherer Betrachtung sah das Zeug aber eher nach getrockneten und zusammengerollten Ölsardinen aus. Das Alien-Müsli schwamm in bläulich schimmernder Milch herum und verströmte einen fauligen Fischgeruch.


  Mom und Dad saßen schon am Tisch. Dad las die Zeitung, wobei er sie aber verkehrt herum hielt. „Auch Außerirdische machen mal Fehler", dachte ich hämisch. Mom trug heute eine andere Scheußlichkeit von rosa Kleid, das ihr bis zu den Knien reichte, darüber wieder diese altmodische Schürze und nicht zu vergessen ihr unerträgliches Lächeln.


  Ich blickte angewidert auf meine Schüssel hinab. Na, wenigstens konnten diese Fischchen nicht mehr zurückblicken!


  Ich war schon halb verhungert. Als ich mich also hingesetzt hatte, schob ich mir todesmutig einen großen Löffel von dem Zeug in den Mund.


  Ein schwerer Fehler!


  Es schmeckte noch viel schlimmer, als es aussah. So stellte ich mir total versalzenes, schleimiges, halb verfaultes Katzenfutter mit jeder Menge Knochensplitter vor.


  Und das war nicht alles: Diese Köstlichkeit stach mir auf Zunge und Gaumen, als ob sie aus winzigen Glasstücken bestände.


  Ich würgte, aber dann riss ich mich zusammen. Ich konnte das Zeug ja nicht mitten auf den Tisch spucken. Am Ende war es Chads Leibgericht.


  Also nahm ich einen Schluck von der milchig gelben Flüssigkeit aus dem Glas neben meiner Müslischüssel. Schmeckte wie Klebstoff, den man kurz in die Mikrowelle gestellt hat! Ich hatte gehofft, damit das Essen runterspülen zu können, aber das Getränk verursachte nur ein pelziges Gefühl auf der Zunge und ein erneutes Würgen im Hals.


  Ich blickte zu Mom. Sie lächelte.


  Dann zu Dad hinter seiner verkehrt herum gehaltenen Zeitung. Dann zu Chad-Zwei, der genüsslich diese widerliche Pampe verschlang. Ganz die Cornflakes-Familie aus der Fernsehwerbung!


  Dann hielt ich es nicht mehr aus. Ich sprang auf und rannte los.


  Mit einem Satz war ich aus dem Haus und schloss nicht einmal die Tür hinter mir. Auf keinen Fall durften sie mich einholen!


  Ich musste nach Hause und Chad dazu bringen, sofort wieder mit mir zu tauschen. Schließlich konnte ich nicht in diesem Haus voller Außerirdischer bleiben, darauf warten, dass sie mich einer Gehirnwäsche unterzogen, und dabei auch noch verhungern!


  Als ich beim Supermarkt vorbeikam, kaufte ich mir eine Tüte Chips und eine Cola. Endlich etwas Richtiges zu essen! Eilig überquerte ich die Straße und ging in den Park neben der Schule. Erschöpft, aber glücklich ließ ich mich auf eine Bank fallen.


  Ich riss die Chipstüte auf und stopfte mir, so viel ich greifen konnte, in den Mund. Es macht mir besonders viel Spaß, die knusprigen Nachos zwischen den Zähnen zu zermalmen.


  Doch nur Sekundenbruchteile später erstarrte ich. Die Chips schmeckten wie Zement. Trockener Zement! Sie saugten mir sämtliche Spucke aus dem Mund, und ich bekam einen Hustenanfall.


  Ich spuckte das Zeug sofort aus.


  Von den Zementchips war mein Mund so ausgetrocknet, dass ich in einem Zug die halbe Colaflasche austrank.


  Aber die Cola schmeckte wie Benzin!


  Mein Magen verkrampfte sich. Ich begann zu schwitzen und fühlte mich mit einem Mal schlapp und ausgelaugt.


  Ich musste endlich nach Hause – und zwar schnell! Meine Beine zitterten, als ich mich auf den Weg machte.


  Ständig musste ich anhalten und mich ausruhen. Von Schritt zu Schritt ging es mir schlechter. Mein Magen schmerzte, meine Muskeln taten mir weh, und ich schwitzte so sehr, dass mein T-Shirt bald völlig durchnässt war.


  Ich versuchte zu rennen. Ich versuchte zu laufen. Aber dann konnte ich nichts mehr tun, als mich einfach auf den Randstein zu setzen.


  „Was hast du denn getrieben?", schrie jemand von der anderen Straßenseite.


  Ich sah auf. Chad-Zwei, natürlich!


  „Jetzt reicht es aber!", bellte er. „Du kommst sofort mit mir nach Hause!"


  Ich fühlte mich krank und schwach, mein Kopf schien sich zu drehen. Aber was Chad-Zwei vorhatte, das wusste ich trotzdem ganz genau.


  Er hatte eine Gehirnwäsche geplant!


  KAPITEL 11


  CHAD-ZWEI STAUCHTE mich den ganzen Heimweg über zusammen. Er war ganz schön geladen. Schon deswegen, weil er mich praktisch tragen musste.


  Ich hatte Schüttelfrost und konnte kaum noch ohne Hilfe stehen. Meine Knie waren weich wie Gummi.


  Chad-Zwei konnte es nicht fassen, dass ich Menschennahrung gegessen hatte.


  „Kein Wunder, dass du krank wirst!", schrie er. „Alles, was es auf diesem Planeten gibt, ist das reinste Gift, auch wenn wir diese Körper benutzen! Wie konntest du das nur vergessen!"


  Ich stützte mich auf seine Schulter und versuchte zu laufen. Doch es funktionierte nicht.


  Ob man wohl an Chips sterben konnte?


  Chad-Zwei schleppte mich durch den Vorgarten in das Eingangszimmer des Horrorhauses und ließ mich wie einen Sack auf die Couch fallen.


  „Rühr dich nicht von der Stelle!", befahl er mir und ging ins Nebenzimmer.


  Nach einer Minute kam er mit einer Schüssel in der Hand zurück.


  „Iss ein paar Pfuhs", sagte er streng und drückte mir eine anständige Portion lebender Käfer in die zitternde Hand. Sie sahen aus wie Riesenkakerlaken, nur dass sie mehr Beine hatten.


  Mir war es sowieso schon egal, was ich machte, so schrecklich fühlte ich mich! Schlimmer konnte es auch nicht mehr werden.


  Ich stopfte mir die zappelnden Käfer in den Mund und begann zu kauen.


  Und ich konnte es kaum glauben! Sie schmeckten wie Frikadellen. Eines meiner Leibgerichte. Gut, es war schrecklich, wie sich ihre Beine in meinem Mund bewegten, aber sie waren so gut, dass ich keine einzige übrig ließ.


  Schon nach wenigen Minuten ging es mir besser.


  „Du bist wirklich leichtsinnig!", sagte Chad-Zwei. „Aber vielleicht ist es ja dieses giftige Essen, das dich immer auf so dumme Gedanken bringt. Steck die Schachtel Pfuhs ein, und das Oxylin nimmst du am besten auch gleich."


  Er gab mir zwei kleine Schachteln, eine rosafarbene und eine kleinere braune. Auf jeder war eine schwarze Sensortaste angebracht.


  „Pass auf!", sagte er. „Wenn du aus Versehen noch einmal Menschennahrung isst, dann nimm sofort zwei Pfuhs und danach eine kleine Menge Oxylin. Kannst du dir wenigstens das merken?"


  Ich nickte und steckte mir die Schachteln in die Hosentasche.


  Er musterte mich mit spöttischem Blick. „Menschennahrung! Was hast du dir dabei gedacht? Diese Stadt, diese Leute, die haben dich wirklich schwer durcheinander gebracht. Wir sind aber nicht hier, um Menschenfreundschaften zu schließen! Oder hast du das schon vergessen?"


  „Nein, nein", murmelte ich.


  „Dann schreib es dir doch auch mal hinter die Ohren!", zischte er.


  Chad-Zwei führte mich in mein Zimmer. Ich nahm meine merkwürdige Schlafposition mit dem Kopf nach unten ein und schloss die Augen. Wieder hatte ich dieses seltsame, müde Gefühl.


  „Sobald es mir wieder besser geht", dachte ich, „werde ich herausfinden, wie ich hier wegkomme. Sobald es mir wieder ein bisschen besser geht."


  Als ich die Augen wieder aufschlug, stand Chad-Zwei direkt vor mir – und er stand auf dem Kopf. Er blickte mir in die Augen und sagte irgendetwas in einer unbekannten Sprache. Anders, als alle Sprachen, die ich je gehört hatte.


  Ich starrte ihn verwirrt an. Was sollte ich jetzt nur tun?


  „Oh, ich vergaß." Chad-Zwei tippte sich an die Stirn. „Wir sollen ja nur in Menschensprachen miteinander sprechen. Gut mitgedacht, Chad-Eins! Anscheinend wirst du langsam normal. Na los jetzt, komm aus dem Bett, wir müssen den Schromp testen."


  Ich hatte nicht die geringste Ahnung, was ein Schromp war, und ehrlich gesagt, wollte ich es auch gar nicht wissen. „Heute ist doch Samstag!", wandte ich ein.


  „Ach, halt doch die Klappe, du Versager! Du weißt doch genau, daß wir ihn heute testen müssen. Also komm endlich auf die Beine, oder ich teste ihn an dir! Dann bekommst du wenigstens auch mal mit, wie sich deine menschlichen Freunde fühlen, wenn wir ihn an ihnen testen!"


  Mir sank das Herz. Was konnte das nur für eine Maschine sein? Und was für Auswirkungen würde sie auf mich haben? Aber ich musste Chad-Zwei in den Hinterhof folgen, sonst hätte er noch Verdacht geschöpft.


  Ich zwang mich aus dem Bett und zog meine richtigen Schuhe an. Widerwillig trollte ich hinter Chad-Zwei her in den Hinterhof. „Erst einmal brauchen wir ein Testobjekt", sagte er.


  Er führte mich hinter die pilzförmige Hütte zu einer Baumgruppe im Garten.


  „Du bist mit Fangen dran", sagte Chad-Zwei.


  Na klasse. Ich war dran. Aber was sollte ich fangen?


  „Da!", rief er und zeigte auf einen der Bäume.


  In der Astkrone saß eine Krähe und blickte uninteressiert auf uns herab. Wie um alles in der Welt sollte ich eine Krähe vom Baum holen?


  Ich schlich mich näher heran, sprang, so hoch es ging, und griff nach dem schwarzen Vogel.


  Mit missbilligendem Krächzen flog er davon. Natürlich, was sonst?


  „Du Trottel! Was machst du denn? Hast du deinen Merister nicht dabei?" Chad-Zwei zog eine kleine Metallröhre aus seiner Tasche.


  Was war ein Merister? „Den hab ich in meiner anderen Hose vergessen", log ich.


  „Da fällt mir nichts mehr ein!" Er drückte auf einen kleinen schwarzen Punkt auf der Röhre, und das Ding wurde größer. Unglaublich! Jetzt sah es aus wie ein Lasergewehr aus einem Sciencefictionfilm.


  „Heb das Brett auf", befahl er ungeduldig.


  Ich ging zu dem dicken Holzbrett, das auf dem Boden lag, und stieß es mit dem Fuß an. Eine riesige, schwarze Ratte, fast so groß wie eine kleine Katze, sprang darunter hervor. Mit einem Aufschrei stolperte ich zurück.


  Chad-Zwei nahm das Tier ins Visier seines Meristers. Ich hörte einen dumpfen Laut, und ein Fangnetz schoss aus der Mündung seiner Waffe. Im Bruchteil einer Sekunde war die Ratte gefangen. „Na, das ist doch schon mal besser als nichts", sagte Chad-Zwei zufrieden und hob das Netz hoch. Ich konnte sehen, wie die Ratte vergeblich versuchte, sich zu befreien.


  Chad drückte eine Taste auf seinem Merister, und die Waffe verwandelte sich wieder in einen unscheinbaren Metallklumpen.


  Ich stand noch immer mit offenem Mund unter dem Baum, während mein Alien-Bruder schon in dem merkwürdigen Gartenhaus war. Widerwillig folgte ich ihm und kam gerade dazu, als er das Netz mit der Ratte auf einen gelben Kreis am Boden legte.


  Chad-Zwei griff sich ein kleines gelbes Gerät mit schwarzen Tasten darauf. Es sah aus wie ein etwas zu groß geratenes Handy.


  Die Unterseite des Gerätes hatte eine genoppte Oberfläche. Diese Seite richtete Chad-Zwei auf die Ratte und drückte dann die großen schwarzen Tasten – zweimal die große viereckige, dann dreimal die kleinere runde, dann noch zweimal die viereckige.


  Die Ratte stieß ein markerschütterndes, piepsendes Geschrei aus. Es war ein so schreckliches Geräusch, dass es mir eiskalt den Rücken hinunterlief.


  Und als ich sah, was dann geschah, hätte ich am liebsten auch geschrien.


  Die völlig verängstigte Ratte begann langsam zu schrumpfen.


  Ja, zu schrumpfen!


  Von Rattengröße auf Mausgröße, dann auf die Größe einer Murmel und schließlich auf Erbsengröße!


  Chad-Zwei lachte zufrieden in sich hinein, was sich irgendwie böse und unheimlich anhörte. Dann wandte er sich mir zu und sagte: „So mache ich es mit jedem dieser ekligen Menschen, der Wind von uns bekommt!"


  KAPITEL 12


  ICH SCHLUCKTE. Das war es also, was Chad-Zwei mit Menschen wie mir vorhatte.


  Ich starrte ungläubig die winzige Ratte an. Chad-Zwei hob sie hoch. Sie war steif gefroren wie eine Statue und kaum noch größer als ein Pfefferkorn.


  Für einen Moment konnte ich mich nicht bewegen, solche Angst hatte ich. Das war ja noch schlimmer als jede Gehirnwäsche!


  Keuchend rang ich nach Luft. „Fa...fa...fantastisch", stotterte ich. Chad gab mir die geschrumpfte Ratte in die Hand.


  Sie war hart wie Granit! Ich sah sie mir genau an. Wie eine Statue von einer Ratte, nur in mikroskopischer Größe.


  Oh Mann! So konnte ich auch enden!


  Chad-Zwei nahm die Ratte wieder an sich und warf sie dann abfällig auf den Boden. Dann blickte er auf seine menschlichen Hände.


  „Auf diesem ganzen Planeten gibt es nur eine Sache, die etwas taugt", sagte er.


  „Und was soll das sein?", fragte ich.


  „Diese merkwürdigen Metallspiralen aus dem Spielzeugladen! Die habe ich sonst noch nirgendwo gesehen", fuhr Chad-Zwei fort. „Die Dinger faszinieren mich. Wie sie sich bewegen, die Kreise, die Spiralen, die sich ständig verändern. Wie sie sich ausdehnen und wieder zusammenziehen. Sie sind einfach zu schön! Komm, wir schauen sie uns nochmal an!"


  Ich stapfte ihm ins Haus hinterher und folgte ihm in den rosa Raum im ersten Stock. Dann krochen wir durch einen langen Tunnel in ein mit Büchern voll gestopftes Arbeitszimmer. Sonnenlicht strömte durch drei ovale Fenster herein.


  „Übrigens, mir ist aufgefallen, dass du vergessen hast, deine Beobachtungen vom gestrigen Schultag zu notieren", sagte Chad-Zwei. Er zeigte auf einige Notizbücher. Ich nahm mir eines davon, und nachdem ich mir einen Stift vom Schreibtisch gegriffen hatte, tat ich so, als ob ich schreiben würde.


  Währenddessen berührte Chad-Zwei eine grüne Sensortaste an der Wand, und eine Art Schranktür sprang auf. Er nahm zwei große Metallspiralen heraus.


  Er berührte noch einen weiteren Schalter, und vier Stufen entfalteten sich aus der Wand, von denen jede etwas niedriger und breiter als die vorige war.


  Und dann tat er etwas Seltsames. Wie ein kleines Kind ließ er die Metallspiralen die kleine Treppe hinunterlaufen, saß dabei auf dem Boden und sah gebannt zu, wie die Spiralen Stufe um Stufe überquerten, um schließlich zum Halt zu kommen.


  Er war so fasziniert, dass er mich gar nicht mehr beachtete.


  Ich witterte meine Chance. Vielleicht konnte ich mich aus dem Haus stehlen, solange er noch abgelenkt war!


  Ich legte den Stift hin und stand auf, so leise ich konnte.


  Ich schaffte es bis zur Tür.


  Als sie sich öffnete, blickte Chad-Zwei auf. Seine Augen waren weit aufgerissen. „Wo willst du hin? Bist du schon fertig?"


  „Ich wollte nur einen Happen essen", sagte ich. „Willst du auch irgendetwas?"


  „Kein Essen zwischen den Mahlzeiten, Chad-Eins! Der Umgang mit diesen Menschen hat dich schon völlig verdorben."


  Seine Blicke wirkten kalt und hinterhältig. Er zeigte auf den Schreibtisch.


  Ich musste an die Ratte denken und daran, wie sie nach seiner Spezialbehandlung ausgesehen hatte.


  Und ich setzte mich folgsam an den Tisch und griff wieder nach dem Stift.


  Als wir mit dem Abendessen fertig waren, gingen Chad-Zwei und ich wie schon am Abend zuvor nach oben. Chad-Zwei schloss hastig die Tür zu seinem Zimmer. Ich vermutete, dass er sich sofort schlafen legte. Oder vielmehr hängte.


  Mein Herz begann, schneller zu schlagen. Das war meine Chance. Kein Chad-Zwei, der hinter mir herschnüffelte! Vielleicht konnte ich es jetzt schaffen zu fliehen.


  Vorsichtig spähte ich die Treppe hinunter.


  Mom und Dad waren immer noch im Wohnzimmer.


  Anscheinend sahen sie fern.


  So wirkte es zumindest, wenn man sie durch die Scheibe in der Tür betrachtete.


  Als ich sie aber das letzte Mal gesehen hatte, spielten sie mit kleinen Metallmaschinen herum, die auf ihrem Schoß lagen, ließen sie ihre Form ändern und benutzten die Maschinen dann für irgendwelche Sachen, von denen ich nicht wusste, worum es dabei ging.


  Ich konnte unmöglich an ihnen vorbeikommen. Wie sollte ich also entwischen?


  Mein Blick fiel auf die Boots, die in einer Reihe neben dem Sensorfeld aufgestellt waren.


  Hmmm ...


  Hafteten sie wirklich nur an der Decke der Schlafkammer?


  Ich war mit einem Satz bei ihnen und streifte ein Paar Stiefel über. Vorsichtig stieg ich auf das Sensorfeld. Dann hob ich einen Fuß und drückte ihn gegen die gerundete rosa Wand. Aber der Stiefel blieb nicht darauf haften. Vielleicht war die Wand einfach zu glatt oder mit einem speziellen Belag überzogen?


  Ich kroch in das Arbeitszimmer zurück. Sobald ich über die Schwelle gestiegen war, hafteten meine Stiefel am Boden, als ob ich Sekundenkleber auf den Sohlen hätte.


  Ich konnte sie nicht mehr losmachen.


  Panisch versuchte ich, die Boots durch Drehen auf der Stelle vom Boden abzulösen. Drei Versuche, und ich war frei! Ich holte meine Tennisschuhe aus dem Flur und ging mit ihnen in der Hand zurück ins Arbeitszimmer. Dort setzte ich mich auf die Fensterbank, band meine Tennisschuhe an den Schnürsenkeln zusammen und hängte sie mir über die Schultern. Nachdem ich die Boots übergestreift hatte, holte ich tief Luft.


  Diesmal musste es funktionieren!


  Ich schwang meine Füße aus dem Fenster und stieß mit den Stiefeln gegen die Außenwand des Hauses.


  Sie hafteten!


  Ich ließ die Fensterbank los. Und die Boots hielten mich!


  Ich spürte, wie mich die Schwerkraft nach unten zog. Unten, das lag immerhin fünf Meter tiefer. Aber die Boots ließen mich nicht im Stich!


  Jetzt kam der komplizierte Teil. Ich drehte einen Fuß zwei, drei Mal hin und her, und er löste sich von der Wand.


  Vorsichtig setzte ich wieder einen Schritt weiter unten auf der Hauswand auf. Erneut blieb er haften. Es war zwar mühsam, aber sehr effektvoll.


  Ich lief eine Wand hinunter! Viel besser konnte es Spider-Man auch nicht! Nur dass er um einiges schneller gehen konnte, weil er nicht immer erst nach jedem Schritt umständlich seine Füße von der Wand lösen musste.


  Als ich den Boden erreicht hatte, war ich schweißüberströmt, aber glücklich. Ich hatte es fast geschafft!


  Ich setzte mich auf den Rasen, um die Stiefel auszuziehen. Dann nahm ich meine Tennisschuhe von meiner Schulter und band sie auseinander.


  Plötzlich erstarrte ich vor Schreck.


  Irgendetwas kroch aus dem Schatten.


  Nicht irgendetwas. Eine menschliche Gestalt!


  „Chad-Eins, warum bist du nicht im Bett?", wollte Mom in scharfem Ton wissen.


  Diesmal lächelte sie nicht.


  KAPITEL 13


  „AAAAAH!", schrie ich und ließ meine Tennisschuhe fallen.


  Sie hatte mich erwischt! Jetzt war es um mich geschehen! Jetzt würde sie natürlich Verdacht schöpfen.


  Die Aliens würden mich garantiert auf die Größe eines Stecknadelkopfes schrumpfen, und mein Körper wäre dann hart wie Granit!


  Vielleicht waren sie aber auch gnädig und beließen es bei einer Gehirnwäsche ...


  Ich fing wieder an zu schreien.


  „Was ist nur mit dir los?", schimpfte Mom. „Hör endlich auf, so einen Lärm zu veranstalten! Du weckst noch die ganze Nachbarschaft auf!"


  Ich verstummte.


  „Chad-Eins? Chad-Eins, ich warte auf eine Antwort!"


  Wie war noch mal die Frage gewesen?


  Ich hatte solche Angst, dass ich nicht mehr klar denken konnte.


  Ach ja, sie hatte wissen wollen, was mit mir los war.


  „Ich ... Ich hatte einen Albtraum", stotterte ich. Dann zuckte ich zusammen. Oh nein! Was, wenn Außerirdische überhaupt keine Albträume haben konnten? Oder vielleicht gar nicht träumten? Ich zitterte am ganzen Leib. Mir wurde schwindlig. Mein Magen krampfte sich zusammen.


  „Was?" Mom starrte mich misstrauisch an.


  „Ich hatte einen schrecklichen Albtraum!" Das war meine Erklärung. Ich musste dabei bleiben. Und so überzeugend wie möglich dabei wirken. „Ich habe geträumt, dass diese ekligen Menschen herausfinden, wer wir wirklich sind, und dass sie dann kommen, um uns umzubringen. Ich musste fliehen. Und dann bin ich aufgewacht und habe bemerkt, dass ich die Hauswand hinunterlaufe. Ich habe Angst bekommen und es gerade noch auf den Boden geschafft. Dann hast du mich erschreckt. Tut mir Leid, dass ich so geschrien habe."


  Hatte sie das geschluckt? Glaubte sie mir?


  „Schon gut." Sie klopfte mir beruhigend auf die Schulter, wieder ganz die gute Serienmom. „Hab keine Angst, Chad-Eins. Diese grässlichen, dummen Menschen werden uns nicht erwischen. Und wenn doch, dann schrumpf sie doch einfach ein, oder verdampfe sie, oder mach sonst was mit ihnen. Kein Mensch kann dir etwas anhaben."


  Sie kaufte mir die Geschichte ab! Ich war so erleichtert, dass ich ihr fast einen Kuss gegeben hätte!


  Aber nur fast.


  „Komm wieder rein. Du brauchst jetzt etwas Warmes, Chad-Eins", sagte Mom beruhigend. „Dann kannst du bestimmt gut schlafen."


  Zum Glück bemerkte sie die Tennisschuhe nicht. Hätte sie sie gesehen, wäre ihr vielleicht klar geworden, dass ich in Wirklichkeit gar kein Schlafwandler war. Ich ließ die Schuhe auf dem Rasen zurück. Darüber würde ich mir später Gedanken machen.


  Wir gingen ins Haus zurück, geradewegs in die Küche. Mom machte Wasser heiß und verrührte eine Portion von den Würmern mit den riesigen Augen darin.


  Ich trank es. Es schmeckte wie heißer Seetang. Und es machte mich müde.


  Als ich aufwachte, war es Sonntagmittag. Dieser Wurmtee hatte mich wirklich fast ins Koma versetzt. Trotzdem atmete ich erleichtert auf. Wieder hatte ich eine Nacht heil überstanden! Auch wenn ich es nicht geschafft hatte zu entkommen: Wenigstens war mir noch niemand auf die Schliche gekommen.


  Am besten rief ich jetzt Chad an, um mich zu vergewissern, dass auch er noch über unseren Plan für heute Abend Bescheid wusste. Ich zählte schon die Sekunden, bis wir wieder zurücktauschen würden!


  Ich hatte ein Telefon unten in der Küche gesehen. Oder zumindest etwas, das so ähnlich aussah.


  Ich sprang auf die Füße, um nachzusehen, was Chad-Zwei trieb. Ich kam gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, dass er ins Arbeitszimmer kroch! Wahrscheinlich wollte er mit seinen Metallspiralen spielen!


  Ich schlich mich die Treppe hinunter und hoffte, dass niemand auf mich aufmerksam wurde.


  Mom saß neben der Eingangstür und hantierte mit einer merkwürdigen Maschine, die einen spinnwebenartigen Stoff in die Luft blies. Sie lächelte mich an. „Na, du Schlafmütze", sagte sie ganz im Ton einer perfekten Fernsehserienmom.


  „Hallo", antwortete ich und ging zur Küche.


  Dad stand neben der Spüle und trocknete gerade Geschirr ab. Fast hätte ich hysterisch aufgelacht. Ein Alien getarnt als biederer Familienvater! Er blickte kurz auf und lächelte mich an.


  Unauffällig näherte ich mich dem Telefon auf der Anrichte. „Okay", redete ich mir zu. „Ganz ruhig."


  Blitzschnell schoss meine Hand vor und schnappte sich das schnurlose Telefon. Mein Körper verdeckte meine Bewegungen, denn ich drehte Dad den Rücken zu. „Ja!", dachte ich. „Ich hab's geschafft!"


  Ich hastete die Treppe hinauf in meine Schlafkammer, um die Nummer meiner Familie zu wählen.


  „Kennedy", antwortete eine vertraute Stimme.


  Glück gehabt. Pepper.


  „Hallo Pepper. Ich bin's."


  „Wer, ich?"


  „Na ich, Will."


  „Wer? Was ist das für ein blödes Spiel, das du da treibst? Will ist im Zimmer gleich nebenan und sieht sich Zeichentrickfilme an. Und du hörst dich auch gar nicht wie er an!"


  Plötzlich wollte ich nur noch eins: dass Pepper mir glaubte!


  Vielleicht könnte sie mir helfen, vielleicht könnten wir irgendetwas tun!


  „Hör mal, Pep. Du kannst dich doch an die Folge von den Karate-Koyoten erinnern. Du weißt schon, die mit dem Titel ,Das Hochstaplersyndrom', wo der falsche Newton aufgetaucht ist, der alles durcheinander gebracht hat? So, dass Kopernikus, Galileo und Einstein nicht mehr wussten, wo ihnen der Kopf steht."


  „Ja", gab sie zögernd zu. „Und?"


  „Findest du nicht, dass sich Will seit Freitag merkwürdig benimmt?"


  Sie schwieg einen Augenblick lang. „Hm, er ist kein einziges


  Mal gestolpert, und er hat nichts verschüttet", sagte sie nachdenklich. „Und seit Freitag fängt er jeden Ball, sogar Frisbeescheiben. Und rennen kann er auch schneller, und er ist viel höflicher als sonst."


  „Jede Wette, dass er noch nicht einmal Quatschkopf zu dir gesagt hat."


  „Stimmt. Nicht, dass ich es vermisse, aber du hast Recht."


  „Und wetten, er weiß nicht, dass du am elften Mai Geburtstag hast."


  „Wer bist du?"


  „Ich bin Will. Pep, das klingt unglaublich, ich geb's ja zu. Aber es ist die Wahrheit! Ich habe meinen Körper mit diesem Chad getauscht. Gestern, vor der Haustür, das war auch ich. Ich kann es beweisen. Frag mich irgendetwas!"


  „Was ist meine Lieblingsfarbe?"


  „Rot."


  „Ertappt! Das kannst du nämlich gar nicht wissen. Ich hab Will nie verraten, was meine Lieblingsfarbe ist!"


  „Du kaufst dir doch jedes Jahr rote Schulhefte! Und immer rote T-Shirts, wenn es Mom erlaubt. Sonst noch was?"


  Sie schwieg lange.


  Schließlich sagte sie: „Ich brauche noch einen Beweis. Einen echten Beweis."


  Fieberhaft überlegte ich. „Als du fünf warst, habe ich mit einem Edding auf eine deiner Puppen einen Schnurrbart gemalt", versuchte ich es.


  „Was?", schrie sie sofort auf. „Du bist das gewesen? Du Mistkerl! Du gemeiner Hund! Ich hab immer gewusst, dass du das warst! Ich hasse dich!"


  Dann hängte sie auf. Ich wählte erneut.


  „Hallo?", antwortete eine andere Stimme. Meine eigene.


  „Chad?", flüsterte ich. „Chad, ich weiß nicht, ob ich es bis heute Abend aushalte. Kannst du nicht jetzt gleich vorbeikommen?"


  „Nein, kann ich nicht. Und später auch nicht."


  „Was meinst du damit?", fragte ich nervös.


  Ich hörte, wie sein gemeines Lachen durchs Telefon schepperte.


  „Gib's auf, Will. Du bekommst deinen Körper nie mehr zurück. Niemals!"


  KAPITEL 14


  EIN LEISES Klick ertönte. Chad hatte aufgelegt.


  Ich starrte ungläubig auf den Hörer in meiner Hand.


  Niemals!


  Er wollte nie mehr zurücktauschen!


  Ich war bei diesen Außerirdischen gefangen. Und früher oder später würden sie herausfinden, dass ich ein Mensch war!


  Die Schrumpfmaschine stand im Schuppen bereit und wartete nur darauf, eine hilflose, kleine versteinerte Figur aus mir zu machen.


  Um keinen Preis! Das konnte ich nicht zulassen!


  Dann musste ich Chad eben zwingen, herzukommen. Das würde ich tun. Ihn in den Schuppen transportieren – irgendwie.


  Ich ging in das Arbeitszimmer, in dem Chad-Zwei immer noch herumsaß. Der Boden war mit einer Unzahl eigenartiger Geräte übersät.


  Wenn ich Chad hierher bringen wollte, brauchte ich Hilfe.


  „Wo ist mein Merister?", fragte ich Chad-Zwei. Das Netzgewehr konnte mir vielleicht helfen, Chad gefügiger zu machen.


  „Schau doch in deiner Hose nach", antwortete Chad-Zwei und zeigte auf eine Tür. Ich öffnete sie und stieß auf einen Behälter, in dem Chads sämtliche Kleider lagen.


  Nach und nach durchsuchte ich die Taschen aller Hosen und fand schließlich mehrere seltsam aussehende Geräte.


  Eines davon war ein Merister, er sah genauso aus wie der, mit dem Chad-Zwei gestern die Ratte gefangen hatte. Ich steckte ihn in die Tasche.


  Dann fiel mein Blick auf ein anderes pistolenartiges Objekt. Es hatte eine durchsichtige, murmelgroße Kugel am Ende des Laufs und zwei Sensortasten, eine blaue und eine rosafarbene. Ich hob es hoch, um es von allen Seiten zu betrachten.


  „Hast du endlich deinen Lifter wieder gefunden", sagte Chad-Zwei, als er das Ding in meinen Händen bemerkte. „Gut! Lass mal sehen, ob er noch geladen ist." Er nahm mir das Gerät aus der Hand.


  Er drückte eine Taste auf der Wand, und eine Schublade, groß wie ein Konzertflügel, tauchte mit einem tiefen, mahlenden Geräusch auf. Wie von selber schob sie sich auf, bis zum Anschlag, und dann krachte sie mit lautem Getöse zu Boden.


  Chad-Zwei hielt die durchsichtige Kugel gegen die Schublade und berührte zweimal die blaue Sensortaste.


  Als er danach die Waffe hochhob, schwebte die riesige Schublade mit nach oben. Und Chad-Zwei schien sich dabei noch nicht einmal anzustrengen!


  „Funktioniert einwandfrei", stellte er zufrieden fest.


  „Allerdings", sagte ich.


  Er warf mir den Lifter zu.


  Ich fragte mich, ob man mit dem Ding auch Autos hochheben konnte. Oder, nur zum Beispiel, Eric Rice, den dicksten Brocken in der Klasse von Miss Scott.


  Oder Chad-Zwei?


  Ich steckte den Lifter in die Hosentasche.


  „Chad-Eins! Chad-Zwei!", rief Dad von unten.


  „Ja, Dad?", rief Chad-Zwei zurück.


  „Zeit für die Testfahrt!"


  „Ach ja, komm schon", sagte Chad-Zwei und packte mich am Arm. Ich folgte ihm nach unten. In der Küche schaffte ich es gerade noch, das Telefon unbemerkt zurückzulegen, ehe Mom und Dad hereinkamen. Gemeinsam gingen wir zu einen Nebenausgang, den ich bislang noch gar nicht bemerkt hatte.


  Die Tür führte in die Garage.


  In der ganzen Garage befand sich nichts außer einem riesigen, runden Metallobjekt mit einer kleinen Öffnung.


  Das Raumschiff der Aliens!


  Dad machte sich klein und zwängte sich durch die Öffnung. Chad-Zwei stieß mich an, und notgedrungen folgte ich Dad in das Gefährt.


  Chad-Zwei und Mom waren direkt hinter mir.


  Nach einigen Metern in einem engen Tunnel gelangten wir in einen runden Raum. Endlich konnte man wieder aufrecht stehen. Auf dem Boden befanden sich Becken, die mit einer blubbernden Flüssigkeit gefüllt waren, und dornige Schlingpflanzen, die einen stechenden Geruch ausströmten, wuchsen an den Wänden und der Decke.


  Wir durchquerten den Raum, und Dad kroch in einen weiteren dunklen Tunnel auf der gegenüberliegenden Seite.


  Schließlich landeten wir in einem Raum mit großen Schaltpulten, wie im Raumschiff Enterprise. Insgesamt gab es vier Schaltpulte mit unzähligen Sensortasten.


  Mom hielt auf eines der beiden Schaltpulte in der Mitte zu und legte ihre Hände auf zwei große graue Sensortasten.


  Dad stand neben ihr und tat es ihr nach, nur dass seine Hände auf anderen Tasten lagen.


  Chad-Zwei ging zum Schaltpult rechts neben Mom, ich nahm das ganz links, das einzige, das noch unbesetzt war. Ich berührte die gleichen Tasten wie die anderen.


  „Bereit?", sagte Mom.


  „Ja", antworteten wir alle.


  „Also los! Ton frei!"


  Die anderen fingen an zu summen. Ich stimmte mit ein. Und plötzlich merkte ich, dass das Raumschiff begann, selbst zu summen!


  Das war völlig verrückt. Ich spürte, wie der Metallboden unter meinen Füßen leicht vibrierte.


  Kontrollleuchten blitzten auf und verloschen wieder. Einen kurzen Augenblick lang konnte ich direkt durch das Raumschiff in die Garage sehen. Wir begannen, vom Boden abzuheben!


  Ich sah Dad von der Seite an, und auch er schien ein flackerndes Licht auszusenden.


  Ich fühlte mich, als ob alles in mir vibrierte und zischte. Als ob ich verbrannte! Ich sah, wie die Decke der Garage von Lichtblitzen erhellt wurde. Wir mussten jeden Moment mit ihr zusammenstoßen.


  Aber dann blitzte es erneut auf, und ich konnte den Himmel sehen. Das Raumschiff schwebte mitten durch die Decke.


  „Gut", sagte Mom. „Ton langsam einstellen."


  Wir summten leiser und leiser. Das Raumschiff senkte sich langsam wieder und landete sanft auf dem Boden.


  „Alle Systeme arbeiten perfekt!", sagte Mom zufrieden. „Packt alles ein, was ihr mitnehmen wollt.


  Aber lasst genug Platz im Frachtmodul. Wir brauchen unsere Apparaturen noch, sie müssen bis zur letzten Minute einsatzbereit bleiben. Und noch eins: Wir wechseln erst so kurz wie möglich vor dem Abflugtermin in unsere eigenen Körper. Abflugtermin ist um siebzehn Uhr Ortszeit."


  „Vergesst auch nichts", fügte Dad hinzu. „Wir werden schließlich nicht mehr zurückkommen."


  KAPITEL 15


  NEIN! Das konnte doch nicht wahr sein!


  Sie wollten verschwinden! Und zwar nicht aus der Stadt, sondern von unserem Planeten!


  Was, wenn ich Chad nicht dazu bringen konnte, mir bis um fünf meinen Körper zurückzugeben? Dann würden mich die Aliens in den Weltraum mitnehmen! Fort von meinen Freunden und fort von meiner Familie!


  Ich hatte solche Angst, dass ich kaum klar denken konnte. Als Chads Familie aus dem Raumschiff kroch und wieder ins Haus ging, trottete ich fast willenlos hinterher.


  Das Nächste, an das ich mich erinnern konnte, war, dass ich mit Chad-Zwei im Arbeitszimmer saß und Sachen für unsere Reise zusammenpackte.


  Chad-Zwei öffnete unzählige Schubladen und nahm verschiedene Maschinen heraus. Er betätigte winzige schwarze Sensorfelder an den Seiten der Maschinen, und sie schrumpften auf Pfenniggröße zusammen.


  Die kleinen Teile passten nun genau in eine Art Etui, das Chad-Zwei aus dem Schrank genommen hatte. Es hatte jede Menge Einzelfächer.


  „Auf dem nächsten Planeten, den wir erkunden, müssen wir sechs Beine haben!", sagte Chad-Zwei. „Ich hoffe schwer, dort wird es besser als auf diesem Müllhaufen von Erde. Ich kann es gar nicht erwarten, von hier zu verschwinden!"


  Auch das noch! Sechs Beine!


  Außerdem ... siebzehn Uhr? Das war nicht mehr lange hin!


  Es würde tatsächlich geschehen! Wir verließen den Planeten!


  Wirre Gedanken schössen mir durch den Kopf.


  „Was ist los mit dir, Chad-Eins? Die brauchen wir doch gar nicht mehr!", fauchte mein Alienbruder mich an.


  Ich blickte nach unten und stellte fest, dass ich meine Tennisschuhe in der Hand hielt.


  „Glücklicherweise müssen wir nie mehr diese kratzigen, grässlichen Klamotten anziehen!" Chad-Zwei verkleinerte die Notizbücher, in denen sie ihre Beobachtungen festgehalten hatten.


  „Ach ja, Entschuldigung", presste ich heraus und legte die Tennisschuhe auf den Boden. Was für Kleider wir wohl auf dem anderen Planeten tragen mussten? Vielleicht am Ende überhaupt keine. Ist ja auch gar nicht so einfach, Hosen mit sechs Beinen herzustellen!


  Oh, bitte nicht!


  Ich musste Chad irgendwie in den Schuppen zurückverfrachten. Ich musste meinen Körper zurückhaben.


  ICH MUSSTE HIER RAUS!


  Aber wie konnte ich Chad-Zwei lange genug ablenken, um dafür noch Zeit zu haben?


  Dann hatte ich eine Idee. Und sie war brillant!


  „Aber, Chad-Zwei!", sagte ich und versuchte, dabei hilfsbereit zu klingen. „Packst du deine Metallspiralen gar nicht ein?"


  „Die Metallspiralen!", rief er. „Verdammt, ich hatte keine Zeit mehr, sie mit der Schromp-Technologie zu miniaturisieren! Die Metallspiralen! Die hätte ich fast vergessen!"


  Er öffnete die Schublade und holte ungefähr sechs Stück davon heraus.


  „Hilf mir, sie ins Frachtmodul zu bringen", sagte er.


  Ich griff mir den Rest der Spiralen aus der Schublade und folgte ihm nach unten.


  Mom und Dad waren gerade damit beschäftigt, ihr Gepäck zu schrumpfen. Chad-Zwei erklärte, was wir vorhatten.


  „Die Metallspiralen!", rief Mom. „Natürlich! Die müssen wir unbedingt mitnehmen!"


  Ich folgte Chad-Zwei zur Tür. Fffft! Die Tür schob sich auf. Ich ließ die Spiralen fallen und rannte los!


  So schnell war ich noch nie im Leben gerannt!


  Ich überquerte die Fear Street und sprang in den Hinterhof des nächstbesten Hauses, sodass zwischen mir und den Aliens immerhin schon ein Haus, ein Gartenzaun und ein paar Bäume lagen.


  In absoluter Rekordzeit erreichte ich den Kent Place. Dann bremste ich ab und schlich mich zu unserem Haus, wobei ich die Büsche im Vorgarten als Deckung benutzte. Ich schielte auf meine Uhr. Es war fast sechzehn Uhr. Nur noch eine Stunde bis zum Start!


  Unser Auto stand nicht in der Auffahrt. Das hieß, Mom und Dad waren aus. Vorsichtig lief ich ums Haus herum und erstarrte plötzlich.


  Pepper, Chad und Dumbbell spielten im Garten Frisbee. Chad und Pepper warfen sich gegenseitig die Frisbeescheibe zu, und Dumbbell sprang ihr bellend hinterher.


  Ich beobachtete und überlegte, was ich jetzt tun sollte. Wie konnte ich Chad dazu bringen, den Tausch zu machen? Oder auch nur, mit in die Tauschkammern zu kommen? Unaufhaltsam verrann die Zeit.


  Mit einem Mal verschwand Pepper im Haus. Ich hörte noch, wie sie über die Schulter etwas von „Cola holen" rief.


  Ich schlich mich bis zum Haus und quetschte mich vorsichtig durch die Hintertür. Und dann stand ich vor Pepper in der Küche. Sie schrie auf.


  „Psst!", zischte ich ihr zu.


  „Du schon wieder?", fragte sie. „Was willst du in unserem Haus?"


  „Sprich doch leiser", flehte ich sie an. „Ich bin's, Will."


  „Beweise es!"


  „Dein richtiger Name ist Penelope."


  „Huuh, nicht so laut!"


  „Du weißt doch, dass ich es bin, Pep. Du weißt es!"


  Sie schüttelte den Kopf und sah mich feindselig an.


  „Na, komm schon!", beharrte ich.


  Sie verzog das Gesicht. Dann sagte sie: „Ich werde dir nie verzeihen, was du meiner Puppe angetan hast!"


  „Das tut mir Leid, das mit der Puppe tut mir wirklich Leid! Es wird nie wieder vorkommen!"


  „Garantiert nicht! Du wohnst nicht mehr hier!"


  „Bitte, Pep! Dieser Körper, die ganze Familie ... Sie sind Außerirdische von weiß Gott woher! Und in weniger als einer Stunde verlassen sie die Erde für immer! Wenn ich nicht sofort meinen Körper wieder zurückbekomme, dann muss ich mit ihnen gehen. Und dann werde ich die Erde nie wieder sehen!"


  Sie prustete los. „Glaubst du wirklich, dass ich auf diese Geschichte reinfalle?"


  „Aber es stimmt! Wenn du mir helfen kannst, diesen Außerirdischen, der sich für mich ausgibt, zu seinem Haus zurückzubefördern, kann ich es dir beweisen. Ich zeige dir die Körpertauschmaschine und ihr Raumschiff."


  „Und wie, bitte, soll ich ihn dahin bringen?"


  Gute Frage!


  Ich steckte die Hände in meine Hosentaschen. Vielleicht brachte mich irgendetwas von dem Krempel, den ich mit mir herumschleppte, auf eine Idee.


  Eines nach dem anderen packte ich sie aus: den Merister; den Lifter; die Schachteln mit dem Oxylin und den Pfuhs, die mir Chad-Zwei gegeben hatte.


  Und da ging mir ein Licht auf. Menschliche Nahrung hatte mich fast umgebracht. Vielleicht wurde Chad krank, wenn er die Außerirdischennahrung aß!


  Mit Pfuhs ging es nicht. Sie waren zu groß und lebten noch. Chad hätte sie sicherlich nicht freiwillig geschluckt. Aber das Oxylin ... Nach dem, was Chad-Zwei gesagt hatte, musste das eine Art Pulver sein.


  Durch einen Druck auf die Sensortaste brachte ich die braune Schachtel auf volle Größe.


  Pepper blieb der Atem stehen, als das Ding in meinen Händen größer wurde.


  Die Schachtel war mit einem farbigen Pulver gefüllt, das in allen Regenbogenfarben schimmerte.


  „Wenn ich eine Prise davon in ein Limoglas schütte und Chad davon trinkt, dann wette ich, dass ihn das umwirft", erklärte ich Pepper. „Vielleicht kann ich ihn dann zu dem Haus zurückbringen."


  „Wird es ihn umbringen?", fragte sie und blickte ängstlich aus dem Fenster. Chad warf gerade die Frisbeescheibe in die Luft und fing sie dann elegant auf.


  „Hoffentlich nicht!", sagte ich ihr. Ich wollte Chad ja nicht umbringen. Und schon gar nicht meinen eigenen Körper. Ich wollte niemanden umbringen oder verletzen! Aber ich musste etwas unternehmen!


  Sorgsam streute ich eine Prise Oxylin in ein Glas und füllte es mit Limonade. Dann rührte ich sorgfältig um.


  Das Glas drückte ich Pepper in die Hand. „Bitte hilf mir, Pep. Bitte!"


  Sie musterte mich lange.


  „Das ist ernst, oder?", fragte sie.


  „Ja. Todernst", sagte ich.


  Sie biss sich auf die Lippe, ging nach draußen und nahm das Limoglas mit.


  Ich versteckte mich in der Küche und beobachtete sie, wie sie in den Garten ging und Chad das Glas überreichte. Er nahm die Limo und trank sie in einem Zug aus.


  Pepper lächelte ihn an. Und als ob nichts geschehen wäre, fuhren die beiden mit ihrem Frisbeespiel fort. Chad warf die Scheibe, die in einem perfekten Bogen durch die Luft segelte.


  Was für ein toller Pass!


  Und das Oxylin hatte keinerlei Auswirkungen auf ihn.


  Mein Plan war wirkungslos. Und mein Schicksal besiegelt!


  KAPITEL 16


  ICH STARRTE aus dem Küchenfenster, und ich fühlte mich so elend wie nie zuvor in meinem Leben. Jetzt konnte mir niemand mehr helfen.


  Meine Zeit auf der Erde war abgelaufen.


  Pepper warf die Frisbeescheibe, und Chad sprang hoch, um sie aufzufangen. Aber als er landete, strauchelte er und stürzte.


  Das sah Chad überhaupt nicht ähnlich. Noch nicht einmal, wenn er in meinem Körper steckte.


  Ich hielt mich am Spülbecken unter dem Küchenfenster fest. Mein Herz raste, ich hielt den Atem an.


  Jetzt stemmte Chad die Hände in die Hüften. Sein Gesicht war knallrot angelaufen.


  War das vielleicht ... ? Ja! Chad wurde krank! Mein Plan funktionierte. Noch hatte ich eine Chance!


  Pepper legte gerade ihren Arm um Chads Schultern, als seine Knie einknickten. Sie führte ihn zum Gang neben unserem Haus, in dem unsere Fahrräder standen.


  Hastig riss ich die Küchentür auf und stellte mich ihnen in den Weg.


  Chad wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er blickte müde auf und sah mich. „Du? Oh nein! Was hast du getan?"


  „Ach, nur eine kleine Prise Oxylin!"


  „Oxylin? Willst du mich umbringen?"


  „Nein! Ich will nur meinen Körper zurück! Und jetzt rauf auf das Rad mit dir!"


  Chad stöhnte und hielt sich den Magen. Er brach auf dem Betonboden zusammen.


  „Er stirbt!", jammerte Pepper. „Unternimm doch was!"


  Ich tastete in meinen Taschen und fand den Lifter.


  Ich ging auf Chad zu, doch plötzlich fiel ein Schatten auf den Gang.


  Ich blickte hoch, und dort stand Chad-Zwei.


  Diesmal lächelte er nicht. Er sah alles andere als glücklich und zufrieden aus.


  KAPITEL 17


  „WAS TUST du hier?", fragte Chad-Zwei mit kalter Stimme.


  „Wer ist das jetzt schon wieder?", kreischte Pepper. „Wie viele von euch Aliens gibt es denn noch? Und was willst du hier?"


  Chad öffnete die Augen, stöhnte und fiel dann in sich zusammen.


  „Was ist los, Chad-Eins?", brüllte mich Chad-Zwei an. „Du hast dich so unmöglich aufgeführt, dass ich heimlich ein Peilgerät an dir angebracht habe! Was treibst du bei diesen schleimigen Menschen? Wie konntest du ihnen nur von uns erzählen?"


  „Ich bin nicht Chad-Eins", gestand ich. „Der da ist es. Er hat meinen Körper geklaut, und ich will ihn sofort zurückhaben."


  „Ich hab ihn nicht geklaut", krächzte Chad. „Du hast ihn mir freiwillig überlassen."


  „Chad-Eins, wie konntest du nur?", keuchte Chad-Zwei.


  „Ich will hier bleiben", sagte Chad.


  „Du willst was?" Chad-Zwei war so schockiert, dass er mit piepsender Stimme sprach. „Du willst alles zunichte machen, was wir in zwei Erdenjahren harter Arbeit erforscht haben, nur damit du auf diesem dummen Planeten bleiben kannst?", schäumte Chad-Zwei. „Du Vollidiot! Du Nichtsnutz! Du Doppelnull!"


  „Hilfst du uns zurückzutauschen?", fragte ich.


  Chad-Zweis Gesicht war vor Wut rot angelaufen. Eine Minute lang machte er nur den Mund auf und zu, ohne das s etwas herauskam.


  Dann zwinkerte er ein paar Mal mit den Augen, mit denen er uns dann zornig beäugte. Er sah richtig gemein und hinterhältig aus. „Oh ja. Ich werde euch zurücktauschen. Und dann, mein lieber Chad-Eins, blüht dir eine Gehirnwäsche!"


  „Gut", sagte ich. Chad-Zwei machte mir Angst. Aber eins nach dem anderen. Zuerst wollte ich meinen Körper zurück, dann würden wir weitersehen. „Pepper, du bleibst hier."


  „Oh nein", sagte Chad-Zwei. „Die kleine Kröte kommt mit!"


  „Kröte?", kreischte Pepper.


  Er warf ihr einen giftigen Blick zu, und sie verstummte auf der Stelle.


  Chad stöhnte wieder auf.


  „Was hat er eigentlich?", fragte Chad-Zwei.


  „Ich hab ihm eine Prise Oxylin verpasst", erklärte ich.


  „Oxylin? In einem Menschenkörper? Er braucht auf der Stelle ein paar Sklicks!"


  „Erst tauschen wir!", forderte ich.


  „Na gut", gab er nach. „Aber wie willst du ihn zum Frachtmodul zurückbringen?"


  „Auf meinem Fahrrad", sagte ich. Ich zog den Lifter aus meiner Tasche und brachte ihn mit einem Tastendruck zur vollen Größe. „Können wir ihn damit aufheben?"


  „Gut mitgedacht", sagte er anerkennend. Doch dann erinnerte er sich daran, mit wem er sprach, und warf mir einen bösen Blick zu.


  Wir brachten Chad auf die Beine. Er lehnte sich an mich, während Chad-Zwei die durchsichtige Kugel auf seinen Rücken drückte. Damit konnte er ihn problemlos aufheben.


  Gemeinsam liefen wir die Einfahrt hinunter, ich hatte Chad an der Linken gepackt, Chad-Zwei hielt ihn an der Rechten, und Pepper lief hinterher.


  Vorsichtig schielte ich auf meine Uhr. Viertel vor fünf!


  Es erschien mir endlos, bis wir Chads Haus erreichten. Schließlich standen wir am silbernen Pilz im Hinterhof. Ich öffnete ihn mit der Sensortaste.


  „Wow!", sagte Pepper, als sie sah, wie sich die Tür öffnete. Und das sagte sie noch ungefähr sechzehn Mal, nachdem wir die Schwelle überschritten hatten – jedes Mal, wenn sie irgendetwas entdeckt hatte.


  Chad-Zwei begab sich ans Schaltpult und drückte die Taste, die die Türen zu den Tauschkammern öffnete.


  Der altbekannte, säuerliche Geruch wehte heraus.


  Ich schleppte Chad zu einer der großen lilafarbenen Telefonzellen und legte ihn hinein, dann drückte ich eine Taste auf dem Lifter, sodass ich ihn loslassen konnte. Rasch ließ ich den Lifter wieder schrumpfen und stopfte ihn zusammen mit dem Merister in Chads Taschen – die Taschen meiner eigenen Jeans. Chad-Eins schien nichts bemerkt zu haben. Dann stieg ich in die zweite Kammer.


  „Bereit?", fragte Chad-Zwei.


  „Bereit", antwortete ich.


  Eine Sekunde später schlössen sich die Türen, und ich befand mich wieder im Dunkeln.


  Alles war wie beim ersten Mal.


  Ich fühlte mich, als ob ich in einem Karussell herumgeschleudert würde.


  Aber als ich meine Augen wieder aufschlug, Mensch, das war ein gewaltiger Unterschied!


  Mir wurde abwechselnd heiß und kalt. Mein Magen schmerzte. Mein Hals schmerzte. Ich spürte, wie der Schweiß an mir heruntertropfte, und mein T-Shirt war völlig durchnässt.


  Ich hatte ein eigenartiges Gefühl im Mund. Ich betastete meine Zähne mit der Zunge. Die Zahnspange!


  Das war wieder ich! Will!


  Oh Mann! Ich hätte mir nie vorstellen können, dass ich jemals so glücklich sein würde, wieder Will macht Müll zu sein!


  Die Tür sprang auf.


  Pepper rannte auf mich zu. „Will? Bist du in Ordnung? Bist du ... Bist du du?"


  „Dein Geburtstag ist am elften Mai", keuchte ich. Mein Hals schmerzte, als ich die Worte hervorwürgte. „Deine Lieblingsfarbe ist Rot. Es hat funktioniert, Pep. Danke, dass du mir geglaubt hast." Dann stöhnte ich auf. Meine Muskeln brannten.


  Oxylin! Das Oxylin, das ich Chad verabreicht hatte, als er in meinem Körper war, wirkte immer noch. Es machte mich krank!


  Ich schaute mich nach Chad-Zwei um. Er öffnete einen Behälter an der Wand.


  Chad-Eins stürmte aus der anderen Tauschkammer. Er sah wütend aus. „Will Kennedy, ich hasse dich!"


  Ich schaute ihn müde an. Langsam hatte ich das Gefühl, dass ich nie wieder normal werden würde. Mir war so schlecht. Doch plötzlich spürte ich eine Veränderung.


  Ich fühlte mich besser. Ich war wieder zurück in meinem Körper, und alles war in bester Ordnung! Ich fühlte mich so glücklich, dass ich fast glaubte, fliegen zu können!


  Taumelnd wischte ich mir den Schweiß von der Stirn. Ein paar Mal atmete ich tief ein.


  Dann nahm ich Pepper an der Hand und hastete zur Tür.


  Bloß raus hier, weg von den Aliens!


  Ich drückte die grüne Sensortaste.


  Nichts passierte!


  Natürlich! Ich war ja nicht mehr Chad. Die Sensoren waren nicht auf meine Fingerabdrücke eingestellt.


  Ich zeigte auf das Feld. „Chad, kannst du uns deine Finger zur Verfügung stellen? Nur für eine Sekunde?" Ich zwang mich, ihn anzulächeln, obwohl ich furchtbar Angst hatte.


  „Tut mir Leid, unmöglich", sagte Chad-Zwei. Er ging langsam durch den Raum und stellte sich direkt vor mich.


  „Wa ..wa...warum nicht?", stotterte ich.


  „Ich kann euch beide nicht gehen lassen", klärte Chad-Zwei uns mit einem höhnischen Grinsen auf. „Ihr wisst zu viel!"


  KAPITEL 18


  EINEN KURZEN Moment lang wurde mir schwarz vor Augen. „Was soll das heißen? Wir wissen überhaupt nichts!", sagte ich. „Ich habe keine Ahnung, von welchem Planeten ihr gekommen seid oder was ihr hier wollt!"


  Chad-Zwei schüttelte den Kopf. „Ihr wisst, dass wir hier gewesen sind, das reicht vollkommen!"


  „Aber was weiß ich, wie ihr richtig ausseht! Und wo ihr hinwollt? Außerdem verraten wir nichts! Versprochen!"


  „Das würde uns doch sowieso keiner glauben", ergänzte Pepper.


  „Bedaure, für solche Fälle haben wir klare Bestimmungen", sagte Chad-Zwei. „Und außerdem seid ihr Menschen. Diese eklige Tatsache allein reicht schon aus."


  Chad-Eins kam dazu und stellte sich neben ihn. Er grinste und schielte auf den Schromp.


  Wollten sie uns vielleicht schrumpfen lassen wie die Ratte?


  Nein! Das konnte ich nicht zulassen.


  Mein Herz klopfte bis zum Hals. Meine Hände wurden schweißnass.


  Ich durchsuchte mit der rechten Hand meine Hosentasche.


  Der Merister und der Lifter waren immer noch da! Genau dort, wo ich sie hingesteckt hatte, bevor Chad und ich wieder getauscht hatten.


  Ich zog den Merister hervor und betätigte die Sensortaste, um ihn zu vergrößern. Er wuchs, bis er so groß war wie die Waffe, mit der Chad-Zwei die Ratte eingefangen hatte.


  Ich wusste nicht, ob das Ding auch bei einem Objekt von Menschengröße funktionieren würde, aber einen Versuch war es wert!


  Ich nahm die zwei Chads ins Visier und betätigte die Taste, die als Abzug diente.


  Das Netz schoss hervor!


  Aber ich hatte vergessen, dass ich Will war. Ich hatte einen Satz auf die beiden Chads zugemacht und gezielt, aber ich war dabei über irgendein Maschinenteil gestolpert.


  Das Netz schoss natürlich trotzdem hervor. Aber es kam nicht einmal in die Nähe der Aliens. Stattdessen hüllte es jetzt das Schaltpult ein, mit dem man die Tauschkammern steuerte.


  Chad-Eins grinste. „Ein Meisterschuss!", höhnte er.


  Chad-Zwei riss mir den Merister aus der Hand. „Na los, Will. Der Schromp tut doch nicht weh."


  „Was ist ein Schromp?", wollte Pepper wissen.


  „Damit haben sie mich auch schon öfters geschrumpft, weil ich Probleme mit der Disziplin hatte", erklärte Chad. „Jedes Mal, wenn ich Ärger gemacht habe, haben sie mich mit dem Schromp behandelt. Wenn man miniaturisiert ist, bekommt man überhaupt nichts mit. Übrigens, keine Angst, dass ihr für immer so bleibt. Sobald ihr geschrumpft seid, kann man euch jederzeit wieder vergrößern. Und wieder verkleinern."


  „Was ist ein Schromp?", schrie Pepper.


  „Das wirst du ganz schnell erfahren", sagte Chad-Zwei und stieß mich und Pepper auf den gelben Kreis am Boden.


  In diesem Augenblick flog die Tür auf, und die Alieneltern kamen herein. „Gut, da seid ihr zwei ja", sagte Mom. „Zeit für den Körpertausch!"


  Dann bemerkte sie mich und Pepper. „Wer sind diese Menschen? Was haben sie hier zu suchen? Das wirft unseren ganzen Zeitplan durcheinander!"


  „Ich wollte sie gerade schrumpfen", sagte Chad-Zwei. „Chad-Eins hat sich mal wieder danebenbenommen. Er hat den Körper von dem da geklaut." Dabei zeigte er auf mich. „Kein Wunder, dass er sich in den letzten Tagen so merkwürdig aufgeführt hat – er hatte das Gehirn von einem anderen! Einem Menschen!"


  Pepper packte meinen Ärmel und zupfte daran. „Wer sind diese Leute mit dem Serienschaden?", flüsterte sie mir zu.


  „Erwachsene Außerirdische."


  „Und was ist ein Schromp?", flüsterte sie.


  „Eine Maschine, mit der man einen auf Stecknadelkopfgröße schrumpfen kann", flüsterte ich zurück.


  „Mich schrumpft hier keiner!", schrie sie.


  „Es tut doch gar nicht weh", sagte Chad-Zwei erneut. Er schubste mich wieder in Richtung Kreis. Doch dabei stolperte ich über die blaue Schachtel auf dem Boden.


  Instinktiv griff ich nach irgendetwas, an dem ich mich festhalten konnte, und bekam den Schromp in Chad-Zweis Händen zu fassen.


  Ich presste ihn gegen meinen Bauch und drehte mich im Fallen um.


  Ich kann nicht genau sagen, wie es passierte. Nur, dass es tausendmal besser war, als in eine Schüssel Spagetti zu fallen!


  Ich hatte den Schromp in der Hand, und alle vier Aliens rannten auf mich zu.


  Sie schienen völlig in Panik zu sein.


  Alles Weitere erlebte ich wie in Zeitlupe.


  Ich hob den Schromp hoch. Ich richtete die genoppte Seite auf die Außerirdischen.


  Sie kamen näher und näher. Mom streckte die Arme aus, um mich zu packen, und jetzt bemerkte ich zum ersten Mal, wie lang und rot ihre Fingernägel waren.


  Ich drückte zweimal auf die viereckige Taste. Dann dreimal auf die runde. Dann wieder zweimal auf die viereckige!


  Für Sekundenbruchteile liefen sie weiter auf mich zu. Dann begannen sie alle zu kreischen! Fast wie die Ratte! Es war ein schreckliches Geräusch. Sie wanden und krümmten sich und wurden kleiner und kleiner, bis sie als winzige Figuren auf dem Boden standen!


  KAPITEL 19


  GUT, DASS ich den Lifter in der Tasche gehabt hatte. Sonst hätten es Pepper und ich nie geschafft, den ganzen Krempel nach Hause zu transportieren, obwohl wir alles geschrumpft hatten – das Raumschiff, den Schuppen, die Körpertauschmaschinen und all die anderen Apparate, von denen ich nicht wusste, wozu sie eigentlich gut waren.


  Seitdem bewahre ich alles in der obersten Ablage in meinem Kleiderschrank auf.


  Ich habe auch im Keller ein fantastisches Versteck für den Schromp gefunden, sodass ihn nie jemand finden wird. Vor allem Pepper nicht!


  Manchmal, mitten in der Nacht, wenn alle anderen schlafen, hole ich die Maschinen heraus und vergrößere sie, um sie mir anzusehen. Nur, um mir selbst zu beweisen, dass alles, was ich erlebt habe, wirklich passiert ist – und nicht nur ein verrückter, schrecklicher Albtraum war.


  Die Außerirdischen sind nicht im gleichen Verhältnis geschrumpft wie alle anderen Dinge. Sie sind immer noch ungefähr zehn Zentimeter groß, und man erkennt mit bloßem Auge, dass es Menschen sind - oder zumindest, dass sie wie Menschen aussehen!


  Pepper bewahrt sie in ihrem Zimmer bei ihren anderen Lieblingspuppen auf.


  Ich überlege mir, ob ich eine Comicserie über den Superhelden machen soll, der alles vergrößern und verkleinern kann und die Körpertauscher aus dem Weltraum besiegt. Und der an jedem furchtbare Rache nimmt, der es jemals gewagt hat, ihn einen Trottel zu nennen.


  Ich stolpere immer noch über alle möglichen Sachen. Ich bin eben ein Tollpatsch. Aber Pepper macht sich nicht mehr so oft lustig über mich wie früher. Sie hat jetzt gewaltigen Respekt vor mir.


  Denn auch sie hat etwas vom Strahl des Schromp abbekommen.


  Und jetzt, wann immer ich will, kann ich auf das winzige Sensorfeld in ihrem Nacken drücken. Wenn sie mir auf die Nerven geht, kann ich sie einfach schrumpfen und zum Schweigen bringen, solange ich will.


  Vielleicht kann man es so ausdrücken: Zum ersten Mal in seinem Leben ist es Will macht Müll, der am Drücker ist.
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